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      Danzig, Sonnabend den 1. April 1016 ů 7. Jahrgang 
  

Aus dem Donner der Geſchütze um Verdun und der neuen 

vor allem die des deutſchen Volkes. Das Grollen derer, die um 
ihren Tirpitz zürnten, verliert dadurch nichts an ernſter Bedeu⸗ 
tung. Es lehrt vielmehr allen, die dem furchtbaren Welt⸗ 
kriege mit einſichtsvollem Ernſt gegenüberſtehen, die gigan⸗ 

tiſche Größe ihrer Verantwortlichkeit. Des deutſchen Volkes 
Kratt und Entſchlofſenheit iſt trotz der langen Dauver des bluti⸗ 
gen Ringens nicht erſchlafft. Am 24. März hörte die Welt die 
ſtaunende Kunde von dem Heldenkampf des deutſchen Hilfs⸗ 
ktreuzers Greif gegen eine gepanzerte engliſche Uebermacht 

in der nördlichen Nordſee, auf Albions eigenſtem Gebiet. Dir 
Seehelden des Greif ſind gewiß als Freiwillige todesmutig 

durch die übermächtig ſcheinende engliſche Blockade gebrochen. 
Für die Freiheit ihres Volkes und ihres Vaterlandes ſcheuten 
ſie nicht das ihnen faſt ſichere dunkle Schickſal. Neben dem 
Greif dürfte die tapfere Möwe nicht das einzige Schiff ſein, 
das die Heldenfahrt wagte, gegen die alle Großtaten der grie⸗ 

chiſchen Odyſſee ſchattenhaft verblaſſen müſſen. Solange Deutſch⸗ 

land auf Männer ſolcher Entſchlußkraft und ſolchen Wagemuts 
Wo ſich ſo hochfinnige 

Heldengröße betätigt, muß das Recht gut gehütet ſein. Des⸗ 
halb war auch die am gleichen Tage im Reichstage verkündete 
Botſchaft von der überraſchend günſtigen ſinanziellen Rüſtung 
Deuiſchlands ſo überaus erfreulich. Die neue Elf⸗Milliarden⸗ 
Kriegsanleihe bedeutet weit mehr als eine glänzend gelungene 
Finanzoperation. Sie ift ein ehrenvolles Zeugnis des unbeug⸗ 
ſamen Vertrauens, das unſer Volk ſeinen Kämpfern auf dem 

Lande und zur See und ſeiner Sache entgegenbringt. Sie iſt 
ein Zoll des Dankes an die koten Volksgenoſſen, die ihre Treue 
zur Heimat mit dem höchſten Gut, dem Leben, bezahlen muß⸗ 
ten. Unter ihnen ruhen viele, viele Proletarier, viele Arbeiter 

und Genoſſen. die mit heißer Sehnſucht hofften, ſich ihren 

Anteil an der Schönheit ihrer Heimat, an den kulturellen und 

geiſtigen Gütern ihres Volkes, die ſie ſchmerzpoll entbehren 
mußten, zu erringen . ... Und viel mehr ſetzen noch jetzt 
Blut und Leben dafür ein. 

An demſelben 24. März erklang die Schickſalsglocke der 
Sozialdemokratie dumpf erſchütternd aus dem Reichstage. Der 

Stolz vieler Millionen Arbeiter, die kraftbewußt zum Sozialis⸗ 
mus ſchwören, war die Einheit, die zielbewußte Einig⸗ 
keit, ihrer, der mächtigſten Partei der Welt. Sie ſchufen ſie 

gus dem erſten geheimen und doch ſo unendlich tieffozialiſtiſchen 

Sehnen ihres Herzens nach hilfebringender Brüderlichkeit ge⸗; 
gen die feindlichen Mächte der kapitaliſtiſchen Welt. Aus der 

Tiefe wuchs die Sozialdemokratie empor als die ſehnſüchtig er⸗ 
hoffte Vefreierin aller Arbeitenden und Schaffenden, der Pro⸗ 

letarier der Hand und des Geiſtes. Not, Verfolgung und Ver⸗ 

zweiflung, aber auch trotziges Aufbäumen, ſiegesgewiſſe Hoff⸗ 

nung und glühende Begeiſterung waren die Bauſteine, aus 
denen ſchließlich der deutſche Kulturtempel des Sozialismus 
entſtand. Trotz dumpfem ſchier unerträglichem Klaſſendruck, 
trotz Mißverſtand und hämiſcher Verkleinerung erzwang ſich 
die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft das Staunen und endlich die 
bewundernde Anerkennung aller Gegner, errang ſie die Welt⸗ 
melſterſchaft der Organiſation, politiſch und auch gewerkſchaft⸗ 
ich. So ſtand die deutſche Sozialdemokratie da als Triumph 
behurrlicher Sch⸗ aft, der Bermählung der Kraft und des 
Geiſtes, der Wiſſewchaft und der Arbeiter, der Menſchheit 

ſieghaft den Weg der Zukunft weiſend. Ebenſo mächtig wie 
einig, und darum ſo mächtig, weil ſie ſoeinig war! 

Und nun ſcheint es nicht mehr ſo ſein zu ſollen. Im 

März 19156 ließ Hugo Haaſe, der Vorſfitzende der Partei, das 

ihm anvertraute Banner ſinken. Er ſchied mit 17 Freunden 

aus der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion und gründete 

eine beſondere ſozialdemokratiſche Arbeitsgemeinſchaft im 

Reichstag. Eine Organiſation gegen die bisherige Gemein⸗ 

ſchaft. Die Organiſation des Bruderkampfes, wenn auch nicht 
nach dem Willen ihrer Glieder, ſo doch nach dem unentrinn⸗ 
baren Zwange der Entwicklung. Das Urxerfreuliche alſo war 

und ſoll weiter ſein: Sozialdemokraten gegen Sozialdemo⸗ 
kraten: Obwohl das Erfurter Programm der Partei eindring⸗ 

lich mahnend und wiſſenſchaftlich klar beſtimmt: 
„. .. . Sie kann den Uebergang der Produktions⸗ 

mittel in den Beſitz der Geſamtheit nicht bewirken, ohne in 

den Beſitz der politiſchen Macht gekommen zu 

banen kann, fteht ſeine Sache au bauen kann, ſteht ſeine Sache gut. 
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ſein. Dieſen Kampf der Arbeiterklaſſe zu einem bewuß⸗ 
ten und einheitlichen zu geſtalten, das iſt 
die Aufgabe der ſozialdemokratiſchen Partei.“ 

Trotzdem gingen ſozialdemokratiſche Abpeordnete aus 
der Kampfgenoſſenſchaft. Der äußere Anlaß dazu verbittert 
den Schmerz über den verhängnisvollen Schritt. Keine be⸗ 
ſonders wichtige parlamentariſche Entſcheibung ſtand in Frage. 

Weil der Reichstaa mit dem Hausbaltsplan des Reiches bis 
zum 1. April nicht fertig werden konnte, ſollte in üblicher Weiſe 
ein Notgeletz beſchloſſen werden, das den alten Haushaltsplan 

über die Zwiſchenzeit hinaus verlängerte. Keiner neuen 
Steuer, keiner beſonderen Kriegsmaßnahme ſollte zugeftimmt 
werden. Die ſozialdemokratiſche Fraktion hatte ſich deshalb 
für die Annahme der in der Hauptlache formellen Vorlage 
entſchieden. Ueber alle weiteren Fragen, U⸗Bootkrieg, Steuern, 

Zenſur, Belagerungszuſtand und Friedensfrage ſollte ſpäter 

verhandelt werden. Auf Antrag der Sozialdemobraten hatte 

ſich der Aelteſtenrat des Reichstages ausdrücklich hiermit ein⸗ 

verſtanden erklärt. Keiner der Genoſſen, die anderer Meinung 

waren, hatte auch nur angedeutet, daß er gegen den Fraktions⸗ 

redner Scheidemann im Reichstage ſprechen werde. Und doch 

trat dann Haaſe auf die RMeichstagstribüne, um in einer ſchar⸗ 

fen Anklagerede gegen die Entſchließung der Fraktion zu 

proteſtieren. Leidenſchaftlicher ſoll es im Reichstage ſelbſt 

nicht bei den Zoldebatten und bei den Verhandlungen über die 

Knebelung der Kunſt darch die Ler Heinze geſtürmt haben. 

Das unendlich traurigere iſt, daß ſich in der Empörung gegen 

dieſe Ueberraſchung Genoſſen gegen Genoſſen wenden mußten. 

Selbſt ein ſo beſonnener und zweifellos radikaler Genoſſe wie 

Hach fühlte ſich verpflichtet, Haaſe öffentlich die heftigſten 

Vorwürfe zu machen. Dieſer konnte nur kurze Zeit ſprechen 

und mußte in den empörten Wogen der Erregung einer Wort⸗ 

entziehung weichen. ö 

Schon im Dezember 1915 hatte Haaſe mit einigen 2⁰ 

Genoſſen gegen die Kriegskredite geſtimmt: jetzt glaubte er 

noch ſchärfer, wie er meinte, gegen den Krieg auftreten zu 

ſollen. Er ſieht eben in der Zuſtimmung zu den Kriegs⸗ 

krediten und zum Notetat die Bewilligung des Krieges. Unſere 

Danziger Genoſſen können ganz beruhigt lein: Es gibt keine 

geheimen und nicht ausſprechbaren Gründe für den Stand⸗ 

punkt und die Haltung Haaſes. Diejenigen. die ſich mit der 

VBehauptung decken wollen, daß jetzt nicht alles ausgeſprochen 

werden könne, ſind ebenſo unklare Sozialiſten wie ſchlechte 

   Les 

Verteidiger ihrer Anſicht. Wir und unſere Volkswacht wiſſen 

am beſten, was Belagerungszuſtand und Zenſur bedeuten. 

Trotzdem ſagen wir mit dem vollen Gefühl der höchſten Ver⸗ 

antwortlichkeit, die wir gerade in dieſen Sturmtagen unſeren 

Genoſſen ſchuldig ſind: Haaſe und ſeine Freunde können ſich 

nicht auf beſonderes Geheimwiſſen berufen, das ihnen die 

Abſpaltung zur Gewiſſenspflicht gemacht hat. Ihre Meinung, 

daß die Bewilligung der finanziellen Kriegsmittel uns mit der 

Verantwortung für den Krieg belaſtet, iſt ein großer und bei 

parlamentariſchen Führern der Arbeiterſchaft doppeit unver⸗ 

ſtändlicher Irrtum. Die Füher müßten ſich grade in dem 

ſchickſalsharten Ringen dieſer Zeit durch klare Einſicht erproben 

und feiſenfeſt zu ihrer Sache und den Genoſſen ſtehen. Es iſt 

nicht wahr, daß die Kreditbewilligung vom 4. Auguſt 1914 

eine Abkehr von den Grundfätzen der Sozialdemokratie und 

ihrer Kriegsgegnerſchüſt bedeutet. Den Nütliſchwur vom 

4. Auguſt leiftete unſere Reichstagsfraktion nicht der Regie⸗ 

rung des kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaates, ſondern dem deutſchen 

Volke und ihren Genoſſen, um das Vaterland vor fremder 

Knechtung zu bewahren. Ueber die Tragweite und Vedeutung 

jenes Beſchluſſes ſollte unter Sozialdemokraten doch wirklich 

Klarheit beſtehen. Kriegsgegnerſchaft und Verteidigung des 

Vaterlandes mit der Waffe ſind keine Widerſprüche, ſondern 

leider eine Notwendigkeit, ſolange es Angreifer, wie den 

Knutenzaren und ſeine Verbündeten, gibt, gegen die Freiheit 

und Unabhängigkeit geſchützt werden müſſen. Und es gibt 

darüber leider keine Täuſchung: Trotz des beiſpielloſen Helden⸗ 

tums der deutſchen Kämpfer geht es noch immer und gerade 

in dieſen furchtbaren Tagen um das Sein oder Nichtſein unſeres 

Volkes, das in ſeiner großen Mehrheit aus Arbeitern beſteht. 

Wir wiſſen ſehr wohl, daß Deutſchland auch im Kriesge blieb, 

was es im Frieden war, ein kapitaliſtiſcher Klaſſenſtaat. Trotz⸗ 

dem aber und trotz aller Tirpitz⸗Freunde muß gelten, was leider 

  

     
noch immer wahr iſt: Unjer Volk kämpft auch jetzt noch gegen 

  

Eine Schickſalsſtunde der Sozialdemokratie 
eine gewaltige Uebermacht der Zahl um ſeine Exiſtenz. Und 
ſeine einzige Hoffnung auf Sieg und baldigen Frieden iſt das 
geſchloſſene Vertrauen aller Volksgenoſſen in die gute Sache 
Deutſchlands. Wohl verſtehen wir ſehr gut die leitenden 
Gedanken der Genoſſen um Haaſe. Und wir kennen ihn per⸗; 
ſönlich ſein Wirken viel zu gut, um nicht zu wiſſen, daß 
ihm der Schritt nicht leicht geworden und in beſter Abſich! 
ausgeführt worden iſt. Aber gerade darum ſagen wir den 
jetzt von uns Getrennten: Ihr Schmerz um die Toten iſt auch 
unſere Trauer. Wir fühlen mit allen deutſchen Jünglingen 
und Männern, die verſtümmelt wurden. Wir würdigen den 
Heldenſinn unſerer tapferen Frauen und Mädchen und fordern 
leidenſchaftlich, daß ihnen gerechter Dank und :tätige 
kennung werde. Wir klagen zornig an alle diejenigen, 
ſich aus der Not ihres Volkes habſüchtig bereichern. Wir for⸗ 
dern von der Regierung, daß ſie, ſtahlhart gegen jede Eigen⸗ 
ſucht, alle Schwierigkeiten der Lebensmittelverſorgung aus dem 
Wege räumt. Wir wollen Freiheit der Preſſe, der Rede und 
Aufhebung des Belagerungszuſtandes. Wir ſtehen in der 
entſchiedenſten Oppoſition gegen die neuen Kriegsſteuern, die 
trotz der gebrachten Blutopfer das Volk belaſten Wir 
proteſtieren gegen alle Kriegs⸗ und Annexionshetzer. Ein bal⸗ 
diger ehrenvoller Friede ſoll unſerem Volk nach unferem Willer 
die geſicherte Zukunft bringen und die innige Kulturgemein⸗ 
ſchaft mit anderen Völkern ermöglichen. So bleibt unſer 
Standpunkt unbeirrt in der Vertretung ſozialdemokratiſcher 
Grundſätze, und gerade deshalb müſſen wir uns gegen Haaſe 
der als Nachfolger eines Bebel dem großen Proletarierführer 
durch den Bruch der Einigkeit ſo wenig Ehre machte, wenden. 

Ueber die Vorgänge im Reichstage üben wir keine Split⸗ 
terrichterei. Wo die Leidenſchaft ſprüht, muß die Beherrſchung 
ſchweigen: das iſt zu menſchlich. Sollte es denn nicht ver⸗ 
letzend berühren, als die Reichstagsgenoſſen erfuhren, daß 
Haaſe und ſeine Freunde ſchon am Abend vorher Leſes Vor⸗ 
gehen beſchloſſen hatten, aber der ſpäteren Fraktionsſitzung 
keine Mitteilung machten? Da⸗ war wirklich nicht nur Dis⸗ 
ziplin⸗, jond⸗ auch Treubruch, wie es in der ſpäter abge⸗ 
gebenen Erklärung der Reichstagsfraktion ausgefprochen 
wurde. Gibt es etwas Erfreuliches an der Abſplitterung der 
Fraktion, ſo iſt es die Tatſache, daß ſie keineswegs etwa auch 
nur alle Gegner der Kreditbewilligung umſchließt. Namhafte 
Genoſſen dieſer Auffaſſung blieben neben dem in Danzig ge⸗ 
borenen Hoch in der Fraktion und bezeugten ſo, daß keine 
Notwendigkeit zur Schaffung der Sonderfraktion beſteht. Noch 

immer iſt die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion mit ihren 
90 Abgeordneten die größte Fraktion des Reichstages. Erfl 
nach ihr folgt das Zentrum. Die ſozialdemokratiſche Arbeits; 
gemeinſchaft derer um Haaſe zählt 18 Mitglieder; die Genoſſen 
Rühle und Liebknecht ſtehen außerdem noch für ſich abſeits. 
Haaſe hat folgerichtig den Vorſitz im Parteivorſtande nieder⸗ 
gelegt. ů 

Haben ſo leider ſozialdemokratiſche Parlamentarier, die 
als Vertrauensmänner und Bannerträger ihrer Ge in 
den Reichstag geſandt wurden, ein ſehr ſchlechtes Beiſpie 
gerade in ihres Volkes ſchmerzlichſter Zeit gegeben, ſo müſſen 
jetzt für ſie die ſozialdemokratiſchen Arbeiter vor die Front. 
Die ſchlecht verhehlte Hoffnung vieler Gegner, auch in der 
Danziger Lokalpreſſe. auf die Spaltung der Sozialdemokralie 
darf und wird ſich nicht erfüllen. Wir ſind der frohen Zuver⸗ 

ſichr, daß ſich der Bruderkampf nicht in der ſozialiſtiſchen Ar⸗ 
beiterſchaft fortſetzen wird. Das Ringen um die Erkenntnis 
der Urſachen des Weltkrieges wird allerdings weitergehen. 
Etwas ſo Gigantiſches und Grauenvolles muß die Geiſter 
ſchon deshalb in Spannung halten, weil alle Sozialiſten mit 

heißem Bemühen ſo ſchnell als möglich das Geheimnis der 
Verhinderung und Beendigung des Krieges löſen möchten. 
lleber dieſe Sehnfucht nach Frieden und Kultur hinaus muß 
aber die organiſierte und ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft wiſſen, daß 
ihre Einmütigkeit der einzige unerſchütterliche Felſen iſt, der 
ſie gegen alle Stürme ſchützen wird, mögen ſie kommen, wo⸗ 
her ſie wollen. Deshalb gibt es für unſere Genoſſen jetzt und 
ſpäter in klarer Erkenntnis gegenüber dem Sozialismus das 
einzige Gebot der Pflicht: 

Wir müſſen ſein ein einig Volk von Brüdern, 

In keiner Not uns trennen noch Gefahr! 
Kdoit XAolt 
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ſollen. 

  

   

  

  

  

B 

  

   
 



      

Deutſcher Neichstag 
N. Situns. rteltag, den 24. Märä, vormittags 11 Uhr. 

Ees EündestMssttich: Se. Golf, 2V, Heifkerich, Krütke. 

Sleine Anfreten. 
bemn wauüunt Msteib.) tragt, was ber. Reichskardler zu tun 

Web⸗, Wirk⸗ und 
i die Purch die prppiforiſche Preisregelung 
Geritkweren geſ⸗ 6 Unlicherheit Iu be⸗ 

ſeitigen und eine den berechtigten Aulerrſſen der Gewerbetreihenden 
mh der Verbraucher gerrcht wertende endgültiae Regelung berbei · 

   

    
wilüdren. — 

D Schegöß. Die Difunnimucht dens Dim⸗ 
kesrols ſonte einem zu Wuchetiſchen Iwecken erfolgenden Einkaul 
von Teſsiulworen eſlden und hal dieſe Aufgabe rühlauftg erfülli. 
Dec Etlaß mar ole Eroviſorlum Ledacht. die undaultise Kegelung 
wltrd durch eine Berordnunn des Bundesrats erkolgen. 

„Adg. Bakleragun (Unotlib.): fragt, ob der Relchskanzler Mit⸗ 
teilungen mothen kann und will üder 

die lettten Kämpfe in Kamerun 
Uund den Uebertrüt ber Schußtruppe auf neuttroles Gebiet ſoreie über 
den Stand der kriegeriſchen Errliumiſe in Deutſch⸗Oſtafrika. 

Slagtslekretär des Reicheskolenlglamte De. Selſ: Am 1. Ja⸗ 
nuat 1nté ſind feindliche Truppen in Jaunde eingedrungen, die 
Schuctruppe war über Molowe asmarſchlert und komte nicht ab⸗ 
nelchnitten werden. So zeigen auch die lezten Kümpfe in Kamerun 
immer noch das Vild eines Sicars unhrrer Walſen. (Sravo!) Unter 
den aui panlicbes Seyiet Hebecheiretanen befindet ſig, der Gouper · 
Keur, 65 Ofinirre, 22 Aerzte. 3l Hnterokliztere und Krankenwörter, 
70 Soldaten, io buß es kcheint, daß es allen Angehörigen der deut⸗ 
jchen Wedemacht gelungen eht, lich der Beſunpennahme durch die 8 

(Beiſall.) In neueſter Jeit 
ikaniſchr Union zur Ent⸗ 

llen, modurch die engliſche 
   

   
   

   

  

Sen, die 
nsterps zu verun     in eined 

     

  

      
Strtitnacht eine bed etende Verttärkunn erbalten bat. Der erſte 
Welammenſtoß 5 m 22. Februer endere miti dem 

  

        

  

ten. In der ketzten Woche 
tungen zu ſein, unſere am Kilimandſchard 

Ein neuer Gegner iit im Süden 
ortugals in den Kries erſtonden. 

vöf aien Seiten, aber bisher 
berlegene Kräſte zurüczüuſchlagen ge⸗ 

nit der Tapierkeit unjerer oſt⸗ 
(Lebhafter Bei 

Rüchzug der Engländ⸗ uer ftas 
ſcheint es dem Gegner aber ael 
iꝛehenden Truppen surückzu 
Durch den endgültigen Eintritt 
Dem Schußgediet droden v 
Sabrn umert uppen weit 
wußt. Wir dürfen auch fur die 
eftikaniſchen Schußtruppe vertraue 

Es folgt 

die erſte Ceiung des Claknotgeſethes. 

  

    

    

     

  

           

  

   

  

   
    

       

       

  

Reichsichohiekretar Or. Helfferich: Das Etatnotgefetz iſt noi⸗ 
bendig, we Etat bis xuit April ferriggeſtellt werden 
Lenn. Die Krirgswrürigt welll n Eetrag von 10.5 Mil⸗ 
Hiarden auf. ohne die Feidz gen und die Auslands⸗ 
seichnungts. iBeitall] Wie im Sepkemder kann ich auch heute 
erflären. daß 

die Ilwanzierung des Krieges jüt ein weiltres haibes Jaht 

  

   

    

geliche 
Wiederbolter Se⸗ Allen 
Ungebrochen, das druliche ”. 

   en Zwielvan, fondern firdt einn 
sork grnug, um allen zu Dartken. 
baben, ver allen den Miii 
zeibe zu einer wabren B 
Vaterlande zur Ebre. 

  

       
       

      

  

   

    

   

  

   
   

  

   

ů. ſich ieldſt und dem 
er Beifall.) 

timmen dem Notetat zu., er⸗ 
unſere Juflimmung zum 

übder unſere Stellung zum 

    

n er Vorlage zu. Rer Beslage zuz 
n Hansbaltscusſchusß zu 

  

   
meiner Freunde 

Ind ei 

  

   

      nanzpolitiſchem 
aus dem Zu⸗ 

Pgabe gent 
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rechungen.) 
Aſtdent Kürag befragt das Haus, ob es den Aedner weiter 

lnſſen will, „Iu, Münen Dis auf einen Eu ber Tell der 
der Minder⸗ og. fſiummen für Entziehung des Wortes. (Kufe 

beit der Soz.: Segenptuben ů 
Reicheſchaflekretär Helfferloh: Leiber war ich genötigt, in Er⸗ 

Hiluna meiner Pilicht die Ausfübrumgen der Abg. Haale anzubören. 
kann nur mein kieſftes Bedauern und meine ſtärkſte Entrüſtung 

  

darüber ausſprechen, daß ein MNann; der ſich Bertreter des beutſchen 
Delke, maüürt Stüeretchr Süuße bei der og. Pispergelt: Räs ifei    *— Uriüs- 

nicht ſcheut. Worte auszufprechen, die un⸗ 
ſeren Feinden Herzen und Rücken ſtärken müſſen. (Stürmiſche Zu⸗ 
ſtimmuna. Proteitruſe bei der ſoz. Minderheit.) Wenn Ste wiſſen 
wollen, wie das Bolt denkt, ſo fragen Sie bei denen, die die 10,6 
Milllarden Kriegsanlelbe gezeichnet haben, und unter denen viele 
Arbelter und kieine Sparer ſind, (Stürmiſche Zuſtimmung. Genen⸗ 
rufe bel ber ſoß. Minderhelt.) Das deutſche Volk bat damit gezeigt. 
daß es mit der Gelinnung des Abg. Haaſe nichts hemein hat. (Stür⸗ 
miſcher Beiſall und Händeklatſchen. Andavernde Unruhe.) 

Abg. Scheidemann (Soz.): Dem Notetat ſtimmen wir zu, 
welf er die Fortteßzung des Elats ilt. dem wir im vorigen Jahre 
Zugeltimmt haben. Ob wir dem nächtten ordentlichen Etat zuſtimmen 
werden, wird von dem Verlauf und Eraednis der Berhanhlungen 
adhängen. Was der Abg. Haalr jetzt belprechen wollte. 

Verelnsrecht. Lebensmitlelfrage, Zenfurkrage. Ktieasfroge, 
Itirdensjrogen ſind Dinge, üder die wir in der Fräkilon volliſtändig 

ů einig waren. 

und die in den nächſten Tagen verhandelt werden ſollen. (Lebhaktes 
Hört, hör⸗!) Beim Rotetat handelt es ſich nicht um Vertrauen oder 
Mißtrauen gegenüber der Regierung. ſondern um die Fortführung 
der Reichsgeſchäfte. Ich darf annehmen. daß die groke Mehrzahl 

'er Freunde auch in dieſer Stunde noch zu den Worten ſieht. 
ie alle als Erklärung unlerer Fraktiyn aus dem Munde des 
Haale gehört haben (Lebhaftes Et, hürtt): „Wir machen 

air immer geſagt baben, in der Stunde der Not laſſen 
nier Baterland nicht im Stich. (Stäürmiſcher Beifall bel der 

großen Mehrheir der „üim ganzen Haufe und auf den Tribünen.) 

Ein Schlußantrag wird angenommen. Der Etat wird der 
Budgettornmiliion überwieſen. 

3. Rühle (bei keiner Fraktion) (zur Geſchäftsordnung): 
h den Schluß der Dedatte iſt es mir unmöglich gemacht, in 

arinem Namen und im Namen meites Barteifreundes Liebknecht 
(Gelächter) zu erkläͤren. daß wir dieſen Noletat ablehnen, da für uns 
als Sonlaldemokraten noch der alle Grundlatz gilt: Dieſem Syſtem 
keinen Mann und keinen Groſchen! (Gelächter.) 

Aßg. Dasie (Soz.) (bemerkt perſönlich): Der Herr Schatz⸗ 
ſetretär döt den Nut gebabt anzuzweilfeln, ob ich ein echter Volks⸗ 
vertreter bin. (Auf rechis: Da hat er Recht!) Dazu hat er keine 
Kompeienz Nur das eine will ich ſagen, daß dieſenigen, die hier 
die beſten Porivten in allen Ländern zu ſein ſcheinen und auch bei 
uns. die nach 20 Monaten blutigen Ringens der Verſtändigung der 
Vöiker (Große Unruhe. Glocke des Präſidenten.) durch einen auf⸗ 
richtigen Frieden das reden. (Andauernde große Unruhe. — 
Adg. Dr. David (Soz] ruit bem Rednor zu: Ihre Politit verlängert 
den ftrieg und dient dem feindlichen Ausland! — Von rechts und 
links weltere beftige Zwiſchenrufe. Die bewegten Auseinander⸗ 
lehungen innerhalb der ſosialdemotratiſchen Fraktion gehen weiter. 
— Aba. ĩHock wirit dem Abg. Haale in hektigen Worten vor, daß 
er gröbſten Vütirtinbruch begangen habe. weil er der Fraktion von 
zeiner Abiicht aiu ſvrechen, vorher nicht Mittellung gemacht habe. — 

    

      

  

     

  

      

      

  

   

  

  

  

Abg. Sachſe ruit: Henke haf ihn angeſtocheltt) 

Die Sitzung ſchliekt, während die erregten Gruppen weiter 
debattieren. 

K 2⁰
 1 Ühr. 

  

Zur Information der Parteigenoſſen 
teilt uns der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Reichstags⸗ 
fraktion den Wortlaur der Ausführungen mit., die Genoſſe    

   
der Fraktionsſitzung am Freitag. dem 24. Mörz nach⸗ 

der die Vorgänge in der Keichstagsſitzung ge⸗   

         

n Schungen haben wir uns wiederholi ſehr 
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blick, unmittel⸗ 

  

         
   
     

    

  

    

    

   

   

  

     
verhandelte am Montag in Berlin. 
Kundgebung finden unſere Leſer auf der dritten Seite des 
Hauptblattes 
nicht ieil. Er ſandte dem Genoſſen Ebert folgendes Schreiben: 

nimmt in länger, 

erklär 
zeitung. 
Arbeiterzeitung, Bergiſche Arbeiterſtimme, 
Elberfelber Freie Preſſe, Niederrheiniſche 
Arbeiterzeitung, Halleſches Volksblatt. 

5 
fi 
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Die neue Fraktion 
Der Vorwärts veröffentlicht einen Artikel des Gonoſſen 

Bernſtein, der zu elnem Teil der Streitfragen Stellung 
nimmt und teilt die Gründung der neuen Fraktion in fol 
der Form mit: 

gen · 

Die unterzelchneten ſozlaldemokratiſchen Mitglieder dez 
Reichstags ertlären folgendes: 

Die jozialbemokratiſche Fraktlon des Reichstags hat un; 
beute mit 53 gegen 86 Stimmen, bei 4 Stimmenthaltungen, det 
zaus der Hraktionszugehörigkeit eutſpringenden Rechte beraudt 
Dieſer Bejchluß macht es uns unmögtich, inneryaid der Fraktion 
auch ferner die 5 ten zu erjüllen, die uns durch die Wahl al⸗ 
Abgeordnete der ſozlaldemokratiſchen Partel auferlegt ſind. Wit 
ſind uns bewußt, getreu den Grundſätzen der Pariel und den Be, 
ichlüſſen der Parteitage gehandelt zu haden. Um ſo die Pflichter 
gegenüber unſern Wählern auch weiter erfüllen zu können, ſind wir 
benötigt, uns zu einer „Sozialdemotrotiſchen Arbeitsgemeinſchaft“ 
zuſammenzuſchlleßen. 

Den völlig unbegründeten Vorwurf des Diſziplinbruchs und 
der Treubruchs weiſen wir zurück. 

Berlin, den 24. März 1916. 
Bernſtein. Bock. Büchner. Dr. Oskar ohn. Dittmann. Geyer, 
Haaſe. Hente. Dr. herzjeld. Horn. Konerl. Ledebour. Schwartz 

(Lübeck). Skadthagen. Stolle. Vogtherr. Wurm. Zubeil. 
— 

Der Vorwärts veröffentlicht obendrein folgende Er⸗ 
klärung: 

Die Unterzeichneten erktären zu den letzten Vorgängen in 
ber Fraktion und im Reichstag: 

J. Daß ſte in der Fraktion gegen die Zu 
geſtimmt haben. 

2. Daß fie im Plenum des Reichstags bei der Abſtimmung über 
das Notgeſetz, entſprechend dem bisherigen Brauch in der⸗ 
Fraktion, ihre Gegnerſchaft gegen die Vorlage durch Verlaſſen 

'aules zum Ausdrucke gebracht haben. 

Daß ſie in der Fraktion gegen die Maßregelung der 18 Ge⸗ 
noſſen, die in ihrer Wirkung einem Ausſchluß gleichtommt, 
geſtimmt hoben, insbeſondere deshalb, weil ſie der Fraktion 
das Recht nicht zugeſtehen, ein Parteimitglied non der Frak⸗ 
tionsgemeinſchaft auszuſchließen. Ein ſolches Recht ſteht einzig 

ſüti ſti mmung zum Notera 

      

  

dem Parteitag zu. ů 

Albrecht. Antrick. Emmel. Edmund Fiſcher. Hoch. Hofrichter. 
Hüllmann. Zäckel. Leuterkl. Raute. P. Reißhaus. Ryfſel. 

‚ Schmidt (Meißen). 3. Simon. 

Der Parteiausſchuß 
Die von ihm beſchloſſene 

Genoſſe Haaſe nahm an den Verhandlungen 

  

Werter Genoſſe Ebert! 

OIch erſuche Sie, von nachſtehendem Schreiben dem Partei⸗ 
ausſchuß Kenninis zu geben: 

Heute nachmittag 3 Uhr habe ich von dem Genoſſen Eberr 
durch Rohrpoft die Nachricht erhalten, daß morgen im Reichstag 
der Parteiausſchuß zuſammentriu, und daß mir anheimgegeben 
worde, an der Sitzung teilzunehmen. Geſtern, als ich in der Vor⸗ 
ſtandsſitzung war, iſt mir von der Abſicht, den Ausſchuß einzu⸗ 
verufen, nichts gefagt worden. Ich wurde in Aboeſenheit der 
erkranklen Genoffin Kiäetz und gegen den Widerſpruch des Genoſſen 
Wengels von den Mitgtiiedern des Vorſtandes dazu ängt, 
fort eine Erklärung über meine fernere Zugehörigkeit zum 
Parteivorſtand abzugeben. Obwohl ich darauf hinwies, daß es im 
Intereſſe der Partei läge, wenigſtens um einige Tage dieſe An⸗ 
gelegenheit hinauszuſchteben, beharrten die Mitglieder des Partei⸗ 
vorſtandes auf ſoforliger Entſchliezung mit dein Bemerken, daß 
lie ein Juſammenarbeiten ablehnen. Darauf gab ich die 
bereits in der Preſſe veröfientlichte Erklärung ab. 

Nach dieſem Vorgange erſcheint mir die Teilnahme an der 
Situng des Partelausſchi 5., Da eine ſehr große Zabl 
von Parteigenoſſen mich ber— um Aufklärung darüber erſucht 
hat, weshalb ich vor der jetzt ſtaitfindenden Sitzung des Aus⸗ 
ſchuſies mein Amt niedergelegt habe, habe ich mich genö 

eiben auch durch die Preife bekanntzugeden. 

      
  

   

      
  

    

      

    

26. März 1915. 

Mit Parteigruß 

erlin, 

Huges Haaſbe. 

Sie Parteipreſſe 
en Ausführungen zu dem Konflikt Stellung. 

5 Abdruc' der ver⸗ 
   

  

K    
        die Minderheit 

ger Volks⸗ en ſich u. 8. Vorwärts, Leipzi 
Eſſener Bremer Bürgerzeitung, 

  

Gegen die Minderheit nehmen u. a. Stellung: Ham⸗ 
urger Echo, Chemnitzer Volksſtimme, Bre⸗ 
auner Volkswacht, Bielefelder Volkswacht, 
Königsberger Volkszeitung, Magdeburger 
Dolksſtimme, Mannheimer Volksſtimme, 
Harburger Volksblatt, Volkswille (Hannover). 

Leipzig für die Minderheit 
Cripziger Bezirkskonferenz (11., 12., 13. und 14. 

nahm am Sonntag zu den letzien 
Die Konferenz faßte fol⸗ ellung. 

     

              

    

   

Die Vertreter des Bezirks Leipzig halten die Ablehnung 
Notetars für eine durch die Grundſätze der Sozialdemo⸗ 

wie durch die gegenwärtige politiſche Lage unbedingt 
drene Maßnahme und erachten das Vorgehen des Genoſſen 

Haaſe und der mit ihm gehenden 19 Abgeordneten durch die 
Situation für gerechtjertigt. 

Sie betrachten die neue ſozialdemokratiſche 
beitsgemeinſchaft als die berufene politiſche Ver⸗ 

tung der Linken der Partei und fordern die⸗Mitglieder der 
kredite ſind, ohne 

      

      

  

wird der Parteitag zy entſcheiden 
der nach dem eden bezw. nech Herſtellung der Ver⸗ 

mmlungs⸗ und Preſſefreiheit ſtattfinden muß. 

Die Abitimmung über die Entſchließung erfolgte bei 
2 Anweſenden. Dafür ſtimmten 33, dagegen s8 Vertreter; 
enthielten ſich der Stimme⸗ 

   

  

     



  

  

  

   

  

7. Jahrgang 

Nr. 13 

  

Kriegsnachrichten ů 
Eine Seeſchlacht in der Nordſee am 

29. Februar 
W. L. B. Verlin, 24. März. (Amilich.) Nachrichten zufolge, die von verſchledenen Stehen Recher geiannt As neuerdings beſtätigt ſind, hat am 29. Jebruar in der nörd⸗ 

lichen Nordſee zwiſchen dem deuiſchen Hllfskreuzer „Greif“ 
und drei engliſchen Kreuzern ſowſe einem ZJerſtörer ein Ge⸗ jecht ſtattgefunden. S. M. . „Greif“ hal im Laufe dieſes 
Gefechts einen großen engliſchen Kreuzer von etwa 15 000 
Tomen durch Torßedoſchuß zum Siunken gebracht und ſich zum Schluß ſelbſt in die Luft geſprengt. ů 

Von der Beſatzung des Schiffes ſind etwa 150 Mann 
in engliſche Kriegsgefangenſchaft geraten, deren Namen noch 
nicht bekannk ſind. Sie werden von den Engländern, die 
über den ganzen Vorfall das ſtrengſte Silllſchweigen be⸗ 
obachien, von jedem Verkehr mit der Außenwell apgeſchlofſen. 
Maßnahmen hlergegen ſind eingeleilet. 

Der Chef des Admiralflabes der Marine. 

  

  

politiſche Nundſchau 
Neue Deukweiſen. 

In einem der ehrwürdigſten Kleinbürgerblätter, dem 
Verliner Lokal⸗Anzeiger, ſtand neulich im Sprech⸗ 
ſaal folgende Zuſchrift: 

Wenn der Staat die Linder braucht, 
noch die Mißachtung der unehel! 
ihres Kindes? Dieſe Grauſamkeit jollte doch einmal auf⸗ 
hören! Ich will nicht etwa der Unſittlichkeit ds Wort reden — 
aber unſere Sittengeſenze ſollte man ändern. E 15 
daß ein ſo armes Geſchöpf zeitleveus verachlet 
Kind hat. Und ſie war doch nur Menſch und das follte doch nie · 
mals eine Schonde ſein! Warina ſollen die Mädchen, denen das 
Glück einer Ehe verſagt iſt, aufihre Beſtimmungundihr 
heiligſtes Recht, die Mutterſchafk, verzichten? 
Der Beſin eines Kindes allein kann die unendliche Sehnſucht ſtillen, 
die in, jedem geſunden Weibe lebt. Jeder Beruf iſt doch nur ein 
Rotbehelf — das Beſte und Höchſte im Leben miiſſen wir ent⸗ 
behren. Ich meine, man follte dem Mädchen, das mit fünf⸗ 
undzwanzig Zahren nicht verheiratet iſt, das Recht auf ein 
Kind zugeſtehen. Doch müßte der Staat für lolche Kinder 
einen jährlichen Erziehungsbeitrag ausfetzen. 
Vor allem aber muß die Schande vonder nnehelichen 
Mutter genommen werden! Wer hat das Recht, einen 
Stein zu werfen, wenn die ſchwache Frau einmal nicht die ſiärkere 
war“ Warum bleibt an dem Manne kein Makel, 
ſelbſt dann nicht, wenn kein Körper durch Kranktzeiten geſchändei 
iſt? Es geht doch recht wunderlich zu in der Welt! Die Schrei⸗ 
berin würde lich freuen, wenn ihre Ausführungen bei einem oder 
dem anderen Zuſtimmung finden würden. Ein Mädchen, das 
Mutter iſt, kann moraliſch höher ſtehen als manche Chefrau. Denn 
nicht jede Ehe iſt ſittlich. Schweſter M. 

Darauf haben einige alte Tanten mit der nötigen morali⸗ 
ſchen Entrüſtung gegen dieſe Zuſchrift Stellung genommen, 
aber die Redaktion des Lokal⸗Anzeigers mußte hinzuſetzen, daß 
zu ihrer großen Ueberroſchung die gewaltige Mehrheit der 
Zuſchriften ſich im Sinne der Anregungen von Schweſter M. 
ausgeſprochen habe. Und dabei handelt es ſich, wie wir wieder⸗ 

latt, d Leferſchaft ausſt ich von den. um ein Blatt, de 

warum beſteht da 
chen Mutter und 
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holen. Holen,        
   
   
  

Zukunftsblüte 
Ich weiß eine purpurne Blüte, 
Die auf Wellen der Zukunft ſich wiegt. 
Das üfk die reinnienichliche Güte, 
zie ZJammer und Elend beſiegt. 

us köftlichen Kelchen fümmern 
:e Fäden der welilichen Luſt, 
ie friſchen Blälter ſchimmern 
»if ſilberner Flutenbruſt. 

der Freiheit ſchwingen 
. E    

  

verſinken 
Die Klagen der finkenden Welt. 

Aus dem Tagebuch eines Poilu 
In der Kölniſchen Zeitung erſchien im Wortlaut 

das Tagebuch eines franzöſiſhen Infanteriſten vom 43. Infan⸗ 
terieregiment. Es umfaßt die Zeit von Mitte Februar bis 
5. April 1915. Das Blalt gibt daraus die bemerkenswerteſten 
Aufzeichnunge Ueberſetzung wieder. Weggelaſſen ſind aͤlle 
Familienn Bemerkungen über abgeſandte Briefe, über 
Eſſen und Trin die breite aber trockene Aufzählung der 
Bewegungen der Truppe. ſchlechte Verſe. Ein Teil der Auf⸗ 
zeichnungen dürfte auch das Intereſſe unſerer Leſer erwecken, 

denn er zeigt, daß die Stimmung des franzöſiſchen Soldaten 
anders iſt, als man glauben machen möchte. 

Ankunft in Dompierre (Oiſe) am 14. Februar. Man darf 

nicht den Namen des Ories nennen, wo wir im Quürtier liegen. 
Torheit! Denn wir ſind wenigſtens 20 Kilometer von der 
Front entfernt. Die Soldätchen werden ſich für unſere geliebte 

Regierung ſchlagen, und wir werden, ob Siegeroder 

Beſiegte, immer gezwungen ſein, zu arbei⸗ 
ten, um zu leben, und das Volk wird immer 

ebenſo dummbleiben, ſo lange ſes Menſchen 
gibt. Aber das hindert einen nicht, ſich vernichten zu laſſen. 
denn wir werden im Ruhme und bei der Nachwelt weiterleben. 

Wos für Aldernheiten! Die größte Dummheit. die ich machen 
konnte, war die, dem Rufe meines Londes zu folgen, um zu 

immer bV. er⸗ vert; Immerhin! Ver⸗ 

   

    

Was? Ich weiß es nicht. 
Wir die Pille, und verſuchen wie ſie zu verdauen. 

zar. Wir ſind etwas 6 Kilomcter hinter Dom⸗ 
Morainvillers. Das Dorf iſt größer als das andere: 

aber die Bewohner machen ein weniger freundliches Geſicht, 
als in dem anderen Dorf. Wahr iſt, daß gleich nach der An⸗ 
kunft man ſich über das Bataillon vegen Plün⸗ 
derung eines unbewohnten Hauſes beklagte. 
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—Beilage zur Volkswacht 
rüickſtändigſten Kreiſen des Kleinbürgerkuns geblldet wird. 
Von den deutſchen Zeitungen hat, ſopiel wir ſahen, bisher nur 
die Kreuzzeitung gegen die Forderung Stellung genommen, 
den Matel der unehelichen Geburt zu tilgen und dem unehe⸗ 
lichen Kinde ſein volles Kindesrecht zu geben. 

Wir ſind wohl neugierig, wieweit ſich nach dem Kriege 
dieſe menſchliche Forderung wird durchſetzen laſſen. Bei der 
Kriegsunterſtützung hat man ja ſchon die frühere Schlechter⸗ 
ſtellung des unehelichen Kindes beſeitigen müſſen, bei der 
Waiſenverforgung wird man unzweifelhaft nicht anders ver⸗ 
fahren können. Das muß der Anfang ſein, um überhaupt 
dafür zu ſorg⸗n, daß die Geſellſchaft die unehelichen Kinder 
viel, viel beſſer ſchütt als zuvor. Wieweit man zu ihrem 
Unterhalt den unehelichen Erzeuger und wieweit man dazu 
den Staat heranzieht, mag eine andere Frage ſein. Aber jeden⸗ 
falls muß das erreicht werden, daß das Kind nicht mehr unter 
der Tatſache ſeiner unehelichen Geburt zu leiden hat. Die 
öffentliche Meinung iſt für dieſe Forderung heute aufnabene⸗ 
fähiger als je zuvor. 

  

  

Vergehen gegen das Velagerungsgeſetz. 
Vor der Strafkammer des Landgerichts Stuttgart 

hatte ſich Genoſſe Crispien, der frühere Redakteur der 
Schwäbiſchen Tagwacht und ehemalige Parteiſekretär 
Weſtpreußens, wegen Vergehen gegen das Belagerungsgeſetz 
zu verantworten. Wie die Anklage geltend machte, ſoll die 
Straftat durch die Abhaltung einer Vertrauensmännerſitzung 
des Sozialdemokratiſchen Vereins Groß-Stuttgart verübt wor— 
den ſein. Crisplen wurde wegen eines Vergehens gegen das 
Belagerungsgeßetz zu der Geſängnisſtrafe von zwei Monaten 
und zur Tragung der Koſten des Strafverfahrens verurtellt. 

Die Steuerkommifſnon des Relchstages, 
die den Genoffen Dr. Gradnauer ſtatt des aus der alten 
Fraktion ausgeſchiedenen Genoſſen Wurm zu ihrenm Vor⸗ 
ſitzenden gewählt hat, trat am Mittwoch zu ihrer erſten Sitzung 
zuſammen. In Rückſicht auf die gleichzeitig ſtattfündenden hoch⸗ 
politiſchen Debatten des Haushaltsausſchuſſes, denen die Mit⸗ 
glieder der Steuerkommiſſion beizuwohnen wünſchten, wurde 
beſchloſſen, in die ſachlichen Beratungen noch nicht einzutreten. 
Auf Vorſchlag des Zentrums beſchloß die Kammiſſion weiter, 
nicht mit der Tabakſteuer zu beginnen. wie in ber konſtituieren⸗ 
den Sitzung in Ausſicht genommen worden war, ſondern mit 
den Poſtabgaben, und im Anſchluß daran den Frachturkunden⸗ 
ſempel in Veratung zu nehmen. Begründet wurde der Vor⸗ 
ſchlag damit, daß möglicherweiſe bei den Tabakabgaben ein 
Abſtrich gemacht werden könne, wenn bei den Verkehrsſteuern 
ein Mehrertrag zu erzielen wäre. Unſere Genoſſen hielten an 
der erften Vereinbarung feſt. Genoſſe Molkenbuhr wies dar⸗ 
auſ hin, daß etwalge Aenderungen, die infolge der Umgeſtal⸗ 
tung ſpäter beratener Vorlagen an der zuerſt beratenen für 
nötig erachtet werden, noch in der zweiten Leſung vorgenom⸗ 
men werden können. Unſere Genoſſen blieben mit ihrer Ab⸗ 
ſicht in der Minderheit. — Wie man hört, trägt mon ſich im 

Zentrum mit dem Gedanken, den Quittungsſtempel zu einer 
Umfatzſteuer mit einer ins einzelne gehenden Staffelung der 
Steuerfätze umzugeſtalten. 

  

  

  

Sonnabend den 

1. April 1916 

  

Zut grage der Volksemährung 
Wo ſteckt unſer Jleiſch? 

Unter dieſer Ueberſchriſt ſchrelbt der Hannoverſch⸗ 
Nolkswille: 

„Daß wir mit unſeren Nahrungsmitteln, insbeſonder! 
mit Fleiſch, nicht luͤſtig drauflos wirtſchaften knnen, iſt felbſt; 
verſtändlich, aber unſere Vorräte und damit unſere Verſor⸗ 
gungsmöglichkeit ſind nicht ſo jammervoll, wie man ſie ſtellen⸗ 
weiſe behauptet, um damit den gegenwärtigen Zuſtand den 
verwerflichen hohen Preiſe und damit der völlik 
geſtörten Fleiſchverſorgung für die minder: 
bemittelte Bevölkerung zu rechtfertigen, während 
es für die, denen es nicht an Geld fehlt, keinen Mangel gibt 
Daß es nicht ſo ſchlimm beſtellt iſt, wie es zugunſten der 
ſpekulativen Vereicherung an Nahrungsmitteln hingeſtellt wird 
zeigt ein Blick in unſere großen Handelsorgane. Seitenweiſ⸗ 
werden in der Frankfurter Zeitung, im Verliner 

Pageblatt. in der Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Zei⸗ 
tung u. a. m. Nahru:Jsmittel, insbeſondere auch Fleiſch, oß 
in überraſchenden Mengen, angeboten. Die letztgenannte Ze5 
lung enthielt z. B. dieſer Tage folgende Anzeigen: 
Giallßeoden Poſten prima! 2⁰0 Sentner 

weſtfäliſche Zlisinarher. 

Schinkenwurst Flausmacher 
und trockenen weſtfäliſchen Leberwurst 

Schinken mit Speckwürfeln 
ſofort gegen Kaſſe abzugeben. abzugeben, auch in (lein. Poſter 

W. Ahrens, Herfard i. W. A. Lönne, Annen l. W. 
Fernruf 810 Fernruf 1049. 

200 Ktr. Plockwurst 
prima Ware, habe ich anzubleten 

Sscholtholt, Suisburg, Fernruf 290. 

300 Zentner allerfeinſte 3 Waggon geſchlachtete, trocke! 

SS— Blochwurst eſalzene E 3 in Kiſten zu 400 Pid, halbe Schweine 
400 Zentner vollfetten ſowie andre Fleiſchwaren, greifbar. 

24 Aug- Dreyer, Witten. Eddamer Käse ＋.— —ᷓ— 
in Kiſten zu 24 Kugeln 1a gepökeltes 
prompt abzugeben Hammelkleisch 

Gustev & Ernst Brenner, . m. b. H. 50 Faß 
8 acher 9579- 3580 a ca. 110 Kilo, vom Lager abzugeb 
Fernprecher 579—bs Möite & Kessing, Steele 
Telear-Adreſfe: Import Fernſprecher 3778 Amt Eſſen. 

Für Städte und induſtr. Werke 
greilbar 400 Ztr?prima gepökeltes 3⁰⁰ SeE. geſalzene 

EE hindtteisch. „e geSie, 
100 Zentner halbfetten aetes ane Süße ſoor 

Gouda- und Edamer Käse. W. Hack, eühineim (Ruhr) 
Aug. Dreyar, Witten. Ferniprecher 454. 

Das ſieht wahrhaftig noch nicht nach Aermlichteit in der 
Fleiſchverſorgung aus, eher beinahe nach Fettlebigkeit. Dabei 
iſt zu brückſichtigen, daß es ſich um Angebote handelt. 

Wären wir an Fleiſch wirklich ſchon ausgehungert, dann 
brauchte man nichts mehr öffentlich hundertzentnerweiſe aus⸗ 
zubieten. Und das nur in einer Zeitung in einer igen 

  

  

  

  

  

  

     
   

  

  

Schon in Dompierre war das ſo gegangen. Diebſtähle von Eß⸗ 
aren. Und man will uns weismachen, daß wir beſſer ſind 

als ſie; daß ihr Kulturzuſtand roher iſt! Geht mir doch! Von 
einigen wenigen abgelehen, ſind die Menſchen Wilde und Räu⸗ 
ber. „Alles für das Maul!“ wie der Straßenbengel ſagt. 
Wos werden wir jetzt tun? 

25. Februar. Wir ſtehen fertig da, die Eiſenbahnwagen 

  

ind ſeit geſtern abend bereit. Noch eine Gegend, wo uns die 
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Leute ſagen, die Deutſchen benähmen ſich ordentlicher. Alſo. 
mas verteidigen wir denn? Etwa das Land ſolcher Leute, die 
die Deutſchen lieber haben? Das bringt ein erbitterndes Ge⸗ 
fühl in die Truppe. 

12. Mürz. Abmarſch um 8 Uhr nach St. Remy ſur Buſſy. 
wo wir um 1213 Uhr ankommen. Der Schall des Geſchützfeuers 
nähert ſich. Die Bewohner bekllagen ſich über die franzöſiſchen 
Soldaten. Ich habe eine Pächterin gehört, die ſich beim Haupt⸗ 
mann Benoiß darüber beſchwerte, daß ſie durch die Gemeinde⸗ 

verwaltung verpflichtet ſei, das Feld zu beſtellen, und daß ſie 
keine Möglichkeit habe, Pferde zu halten, wenn man ihr das 
Stroh nehme. Der Major oder Haupimann antwortete: „Frau. 
man wird Sie bezahlen oder man wird Ihnen das Stroh zu⸗ 
rückgeben.“ — Sie haben niemals was bezahlt. Das ſind eben⸗ 
falls Leute, die die Deutſchen vor uns bevorzugen. Aus was 
für Gründen? Na, das iſt leicht zu erraten. 

13. März. Geſchützfeuer zuweilen ausſetzend. Wir wer⸗ 
den im Kraftwagen nach Vely zwilchen Epernan und Chälons 
fahren. Ich komme wieder zur Sache. Es iſt eine Tatſache, 
daß alle Ortſchaften, durch die wie kommen, nicht ſehr mitge⸗ 
nommen ſind. Sollte das eine Gegend ſein, die für die Deut⸗ 

des Friedens gewonnen wurde? Die Vlätter 
erzählen, die Deutſchen ſeien voll Ungeziefer. Und wir? Wir 
können die Läuſenichtlos werden. Und die Fori⸗ 

ſchritte! Warum war unſer Rückzug nur „ſtrategiſch“, wenn 
man nicht annehmen will, daß der ihrige es auch war? Denn 
ſeit dem Moment, wo ſie ihren Rückzug von der Marne voll⸗ 

zogen, kann man ſie nicht mehr aus ihrer Stellung vertreiben. 
Es iſt ein Unglück, daß die Menſchen nicht mehr Mut haben, 
daß ſie angeſichts ſolcher Taiſachen ſich nicht auflehnen können. 
Ttaſächlich, das Volkhatnur, wases verdient. 
Und das Lund? Morgen wir 
wird ſagen, es iſt Krieg. Was man nicht ſagen wird, das iſt 
das „Rechts ſchwenkt zu vieren!“ und „In Schützenlinien rechts 

ſchwenkt und links ſchwenkt!“, und zwar auf Getreidefeldern, 
die beſtellt und jchon grün ſind. Geht mir doch! 

Ankunft in Vely, etwa 50 Kilometer von St. Remy. Das 
hat mich ſehr gewundert (nämlich daß ſie jetzt wieder 50 Kilo⸗ 
meter binter die Front abgeſchoben werden). Wozu dienen 

   

     

    

dieſe Verſchiebungen? Geſchieht's wegen der Spione? Ge⸗ 
ſchieht's, um Abwechſlung zit bieten und ßlaubhaft zu mathen, 
daß es noch Mengen von Truppen in Reſerve gibt? Jetzt 
behauptet der Maſor, die Leute ſeien nicht ausgebildet. Er 

öů ſoll uns doch ſchießen laßſen, ſtatt des ewigen „Links ſchwenkt! 
rechts ſchwenktl“ 

31. März. Abmarſch von Reſſon (Meuſe) um 7 Uhr 
nach Erize⸗la⸗Grande ungefähr 15 Kilometer. Ankunft um 
12 Uhr. Schimpferei mit den Bewohnern, die uns beſchuldi⸗ 
gen, nicht das Notwendige getan zu haben, um die Deutſchen 
aufzuhalten. Aber warum wählen ſie dieſe 
Ochfen? Und da ſie Ackerfelder beſitzen, warum bezahlen ſie 
nicht ein Heer, um ſie zu verteidigen? Abmarſch um 9 Uhr 
nach Heippes, 23 Kilometer von Verdun. Wir kommen in 
dieſes Dorf um 2 Uhr nachmittags. Vorbeimarſch an der 
Fahne. Warum? 

Der Schreiber fügt ein ſelbſtwerfertigies Gedicht ein, in 
dem folgende Verſe vorkommen: 

Die ganze Bevölkerung war gegen uns ſehr freundlich. 
Man verſchloß uns die Türen und zog herein die Madchen. 
Selbſt mit Geld blieb man bei leerem Magen. 
Was ſind ſie doch liebenswürdig die Leute an der Maas! 

Abmarich von Heippes den 2. April, morgens ? Uhr, An⸗ 
kunft um 1 Uhr nachmittags, 13 Kilometer von Verdun. Den 

3. April Abmarſch von Dugny um 6 Uhr 15 Minuten; Ankunft 
in einem Wäldchen um 10 Uhr; wir gehen da weg umeß Uhr 
nachmittags, um in die Deckungen zu gehen. Das ganze erſte 
Korps iſt dort. Man fagt, man verſuche die Verpflegung der 
Feinde nach St. Mihiel hin abzuſchneiden mit Hilfe von Ma⸗ 
rinegeſchützen, die vor Toul aufgeſtellt ſind. Abmarſch von dem 
Wäldchen um 6 Uhr abends. Ankunft in Ville en Woéwre 

nachts 12 Uhr 30 Minuten. Wir ſind vollſtändig kaputt. Die 
Schweinehunde! Was für eine Bande von 
Mördern! Und was für eine Ordnung auf der Straße von 
Metz! Das erſte und das zweite Korps verlaſſen gleichzeitig 
ihre Stellung. Das ijt ein Gedränge, und niemand geht vor⸗ 
wärts. Alle ohne Ausnahme kriegen's mit dem Ekel. In 
jolchen Augenblicken vermeidenesdrher auch 
die Chefs, uns zu pieſecken (emmerder). Ich für 
meine Perſon würde mir keine Quälerei gefallen laſſen; denn 

wenn ſie däas Nechi über Leben und Tod üder 
unshaben, ſowerdeichesmirerſtrechtüderſie 

nehmen. Herrgoit: ſind die Menſchen jeig und dunnn! ů 
In der Nacht vom 4. zum 5. April Angr' durch die 

2. und 3. Kompagnie des 43. Regimenis ohne Gepäck, an einer 
Stelle, die man ſchon zweimal ohne Erfolg auvegriffenthet. 

Hier hören die Rolizen auf: der Verfaſſer iſt bei dem 

  

   

    

  Angriff gefallen.   
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Nimml man bagu, da Inselgen 
Zaglrelch in allen arößeren Rlättern von der Art der Khal 
Weſlſ. Jeitung ſtahen, ſo muß man eben in der Auffaffung 

beſtärkt werden, daß es mit unferer Flelſchverlorgung nicht 
gar ſo ſchlecht keſzellt iſt. Damit mollen wir nutürlich nicht 

iagen, baß die Ernährungrverhältnilſe noch genau ſo fundiert 
Uind wie vor dem Kriege. ů 

— „Dellkaleß⸗-Berisaselal“ oüne Hering. Der Wirt⸗ 
Lchaſtoinſpektar der ſtädtiſchen Friedrichshalle in München ⸗ 

Ghlubbuch, Maßx Schmitges., beiriedb in Aachen als Neben⸗ 
belchäftisung die Herſtellung von Heringsſlalat 
in s5⸗-Pfund⸗Alecheimern und Feldpoſtpackungen. 
Scwohl die Elmer wie die für die Soldaten im FGeide de ⸗ 
itimmtien Sendungen trugen die Aufſchrift: „Delikateß⸗Herings ⸗ 
jnlak in Mayonugile“. Die Rahrungamittelpolizel ſtellte feſt. 
daß die ⸗Piund⸗Blecheimer zwar einwandfrei waren, daß 
dugegen die für die Soldaten beſrt M Packunßen nur zer ⸗ 
Keinerte Kartoſfein und Rote Rüben, jedoch keine Spux von 
Heringslalat enthiellen. Der Wert eines ſolchen Feldpoſt ⸗ 
pakets war etwa 15 Pfenntg., während der Verkaufs⸗ 
preis 1,.25 Mark betrug. Das Schöffengericht in Aachen 
verurtellle Se ss Wegen Beiruges in Tateirthelt mit Nah⸗ 
rungsmittelverfülſchung zu neun Monaten Gefäng ⸗ 
nis. 1000 Martk GWei i dret Jahren Ehrveriuft: 
außerdem verfügte das Gericht die ſofortige Verdaftung des 
Berurteilten. 

— 10 000 Mark Gridſtrafe füt einen Londwirt. Der 
Gutsbeſitzer Wilheim P. aus Katharinenhof auf der Inſel Feh⸗ 
Murn wurde von der Strafkammer in Kiel wegen Vergebens 
gegen die Bundesratsverordnung vom 26. Juni 1915 zu 
10 000 Mark Geldſtrafe verurtellt. P. lieferte der Stadt Kiel 
1000 Doppelheniner Mengefutter. das aus Sautgerſte und 
Bohnen beſtand. Dic Gerſte war aber durch die Bundesrats⸗ 

perfügung beichlahnahmt und durfte daher von P. nicht ab⸗ P. 

gegeben werden. P. wurde vom Gericht mit der Höchſt⸗ 
itrafe belegt. 

rich 
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ralen Vertel immer weniger. Schllehlich 

un Dahrs 1ä61 zufatnenen und arbeiteten 6 
mür nis, das ſie ber Partei aufwingen wollken. M 

wle dbas auf den Parteitagen ſo zu gehen pflegt — ſte flelen 

damtt ab, bie Vartei bllebd bel ihrer Taltit. Nun zoßen die 
ibageren Witglieder die Konfequenz: ſie traten aus der Partei 
aus und gründeten eine neve, die ſie die „Deuiſche Vort ⸗ 

lchrittspartri“ nannten. Das war die Spaltung. Aber frei⸗ 
lich dauerte ſte bamals nur ſozuſagen einen Augenblic. Denn 

alles, was ülberal war, ſtrömte ſofort der neuen Partei zu 
und nach 3—1 Jahren war die altliberale Partei von der 

Schoubühne verſchwunben. Schon⸗6 Monate nach der Grün ⸗ 

dung der Fortſchriltspartel fanden Wahlen ſtatt, ſo daß die 

e Maſfr der Port ihre Entſcheidung 
über die neue Gründung fällen konnten. 

Welentlich anders lagen die Dinge bei der zweiten Spal⸗ 
tung der Liberalen im September des Jahres 1866. Die 
Voriſchrittspariei war alsbald nach ihrer Gründung in einen 
ſchweren Konflikt mit der Regierung geraien, an de 
1862 Bismarck trat. 

     

   

    

   

     

zu onderen Zwecken bewilligt hatte. 
darin Vrirch der Verfaſf 
heiße 
im gerinſten ſtören ließ. 

    

wuchſen. Sofort packte Bismarck die Gelegenheit beim Schopfe 
und ſorderte „Indemnität“, d. h. nachdem er das Geld ent⸗ 
gegen dem Willen des Parlaments verwandt hatte, mutete 
er dieſem zu, jetzt nachträglich ſein Einverſtändnis auszu⸗ 
drücken. 
waren dazu bereit! Es kam darüber zu den heitigſten Szenen 
zwiſchen den fortſchrittlichen Abgeordneten. die ſogar im 
offenen Parlament faſt bis zu Prügeleien ausarteten. Bei 
der AÄbſtimmung trennte man ſich, Abdgeordneie der Fort⸗ 
ſchrüttspartei bewilligten die In 

dtsbald Spaltun 25 
raniſeſt. 24 Abgeordnete erklärten, daß ſie aus 

   

     

      

       

  

  2iLer 77 
Danziger Nachrich 

Der Hering. 
Sieben Mäuler um den Tiſch 
In der Schüſſel ſchwimmt ein Fiſch — 
Hering nennt man dieſes Vieh, 
Einen Klemern ſad ich nie. 

Angſtvoll ſtarrt er 

Nun in ſeiner 

deht. wie rings die 
'e ſich b. ru 5 

Steben Mäuier un⸗: 
Wegen ihm — dem 
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Fortſchrittspartei austraten und eine eigene, die national⸗ 
liberale Partei gründeten. 

Bei dieſen Spaltungen der Liberalen hat es ſich nie 
im einen jo ernſten und bedeutungsvollen Gewiſſenskanflikt 
gehandelt. wie den, in den die Abgeordneten unſerer Partei 
eraten ſind. Angeſichts dieſer unbeſtreitbaren Talſache wird 

die Danziger Zeitung unſere Bitie, die Differenzen innerhalb 

  

Auskrag lommen zu laſſen, gewiß gerne erfüllen und wird 
ihre künftigen Leitartikel ſicher mehr von Verſtandserwägun⸗ 
gen ſtatt von Gcfühlsrückſichten leiten laſſen. ckéſi 

Beſchlagnahme von Alligummi. 

Mit dem 1. April 1515 iſt eine Bekanntmachung, be⸗ 
treffend Beſchlagnahme und Beſtandserhebung 
von Altgummi, Gummiabfälle und Regeneraten, 
in Krait getreten. durch welche eine größere Anzahl in der 

  

   
Bekanntmach 

gummt ur 
nahmt worden 
ein Verkauf der Ge 

virſenen Beau 

ung im einzelnen auft Sorten von Alt⸗ 
Gummiabfällen ſowie Regeneraten beſchlag⸗ 

no. Trotz der Beſchlagnahme bleibt jedoch 

  

   
       

   

  

  

Die Namen der Aufkänfer werden ver⸗ 
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5 vorhandenen Veſtand 

Vordrucke bei den Poſt⸗ 
Außerdem iſt über 

  

ch zu fübre Lagerbu 
das uo er a 

ſchen Verjonen brrroßfen werden, 

te das Gewicht von 1 Ki 

  

  

  

n⸗ 

ügungennge⸗ 
en jedoch un⸗ 

rden durch eine zweiie, ebenjalls am 

nende Bekannrimaäachung, betreffend 

i und Gummiabfälle., für alle 
achung beſchlagnahmten 

dem Verkauf von 
Abrechnung⸗⸗ 

rilaut der Be⸗ 
einzujehen. 
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aber großer fröhlicher Kinderſchar die Wohnungsfuche 

n Spitze 
Dieſer verwandte zu Militärzwecken 

Geld. das ihm das Abgeordnetenhaus nicht hierzu, ſondern 
Die Fortſchrittler ſahen 

ig- und es gab im Parlament 
— Nedekämpfe durch die ſich aber Bismarck nicht 

Als dann die beiden Kriege 186“ 
und 1856 glücklich für Preußen verlielen, ſchlug die Stimmung 
der Wähler um, ſo daß bei der Wahl ron 1866 die Konſer⸗ 
vativen im Abgeordnetenhauſe von 12 auf 125 Mann an⸗ 

Und ſonderbar. gerade die radikalſten Fortſchrittler 

er 

Sozialdemokratie durch Sozialdemokraten durch 

ünde an die durch ſchriktlichen Auftrag 
agten der Kautichuk⸗Abrechnungsſtelle 

eldeſcheine für Altgummi 

Krank⸗ 

der Sterb⸗ 
gen haben. 

juna 

dichtigkeit. Wer als Arbeiter, als kleiner Beamter, in jedem 

Beruf und jeder ehrlichen Hantierung mit kleinen Miiteln, 
in der 

Großſtadt mehr als einmal über ſich hat ergehen laſſen müffen, 

hat die Röte der Schum und des Zornes erfahren auf die ſtets 

wiedertehrende Frage: Haben Sie Kinder? Glauben 

Sie, ich laſſe meine Wohnung von anderer Leule Kinder 
ruinleren? „ 

Daß die Körpergröße des heranwachſenden Schulkindes, 

ſein Widerſtand gegen die Kinderkrantheiten, gegen die Er⸗ 

krankungen der Atmungsorgane, gegen die anſteckenden Krank⸗ 

heiten: Scharlach, Maſern, Diphtherie und Keuchhuſten, vor 

allem gegen die von ihnen geradezu vorbereitele Lungentuber⸗ 

kuüloe in der clenden Prolelarierwohnung ſchwer beeinträchtigt 

werden, iſt durch zahlloſe ſtreng wiſſenſchaftliche Unterſuchungen 

bewieſen. Die Rieſenaufwendungen der Städte für Kranken⸗ 

bäuſer, Genelungshaime. Lungenheilſtätten, die Milliarden, 

welche unſer Reichsverſicherungsweſen hat aufbringen müſſen: 

ſie ulle ſprechen eine unzweideutige Sproche für eine um⸗ 

faſſende Reform des Wohnungsweſens. 

  

  

Der Krankengeldanſpruch der Soldalen. 

Wer als Soldat die Mitgliedſchaft bei ſeiner bisherigen 

Krankenkaſſe fortgeſeht hat, hat Anſpruch an die Kranlen ⸗ 

kaſſe in dem gleichen Umfange, wie ſie jedem anderen 

Krantenkaſſenmitglied auch zuſteht. Erleidet er eine Krank⸗ 

heit — auch die Verwundung iſt eine ſolche —, ſo ſteht ihm 

der Anſpruch auf das Krankengeld zu, wenn die Krankheit 

derart iſt, daß ſie Arbeitsunfähigkeit zur Folge hat. Arbeits⸗ 

unfähigteit in dieſem Sinne liegt vor, wenn der Soldat nicht 

imſtande ſein würde, die frühere Arbeit, die ſeine Verſiche⸗ 

rungspflicht begründete, verrichten zu können. Natürlich muß 

der Krankenkaſſe der Nachweis der Krankheit erbracht werden. 

Für den von der Milktärverwallung verpflegten Sol⸗ 

daten beſteht natürlich keinerlei Anſpruch auf die Gewährung 

von ärzllicher Behandlung und der mit Arznei 

uſw. durch die Krankenkaſſe. 

   Verſorgung Verſorgung i 

Dieſe Leiſtungen gewährt ihm 

rärverwoltung. Diele iſt zur Gewährung in erſter 

flichtet, und deshalb braucht die Krankenkaſſe 

dieſe Leiſtungen nicht zu gewähren. Wohl aber, wie noch 

einmal beſonders betont werden ſoll, muß die Krankenkaſfe 

ihm Krankengeld gewähren. Dies wird alſo dem Soldaten 

neben der eventuellen Lazarettbehandlung und neben der ihm 

zuſtehenden Krankemöhnung gewöührt. 
Ander iſt natürlich die Rechtslage, wenn der Soldat, wie 

es ja in der Mehrzahl der Fälle zutrifft, die Mitgliedſchaft bei 

der Krankenkaſſe nicht fortgeſetzt hat; dann ſteht ihm nur ein 

Anſpruch auf die oben erörterte Zahlung des Krankengeldes 

zu, wenn er innerhalb der erſten drei Wochen ſeit dem Aus⸗ 

ſcheiden aus der die Krankenverſicherungspflicht begründeten 

Beſchäftigung erkrankt loder verwundet wird). Vorausſetzung 

für die Gewährung des Krankengeldes iſt nur, daß der Sol⸗ 

dat vor dem Ausſcheiden aus der verſicherungspflichtigen Be⸗ 

ſchäftigung in den vorausgegangenen 12 Monaten mindeſtens 

26 Wochen oder unmitkelbar vorher mindeſtens 65 Wochen 

gegen Krankheit verſichert war. Endlich aber auch muß die 

Erkrankung loder Verwundung) im Inlande erfolgt ſein. 

Streit beſteht darüber, ob nicht auch das von unſeren Truppen 

beſetzte Ausland als Inland im Sinne des Geſetzes zu be⸗ 

trachten iſt, ob ferner nicht ols Inland im Sinne der Ver⸗ 

ſicherungsgeſetzgebung jedes Land zu erachten iſt, in dem 

deutſche Truppen kämpfen. Es iſt nicht erforderlich, daß die 

Erkrankung ſchon innerhalb der erſten drei Wochen auch 

Arbeitsunföhigkeit zur Folge gehabt hat. Iit die Erkrankung 

nachweislich in den drei Wochen eingetreten und läßt ſich das 

  

  
   

  

    

  

    

dDurch iche Beſcheinigung dartun. dann wird, wenn dieſe 

Frankheit nach Ablauf von drei Wochen Arbeitsunfähigkeit 

erläuterten Sinne zur Folge hat, das Kranken⸗ 

geld von m Zeitpunkt ab gewährt. 

Da die Anſprüche an die Krankenverſicherung in zwei 

Zahren nach dem Tage der Entſtehung verjähren, iſt die Mög⸗ 

lichkeit gegeben. noch jetzt in vielen Fällen einen Anſpruch gel⸗ 

rend zu machen, von dem der Verechtigte bisher keine Kennt⸗ 

nis gehabt hat. Man mache unſere Kriegsbeſchädigten aui 

dieſe Rechtslage aufr rkſam. Me 
  

  

60 Beſtrafungen in einer Woche! 

Wegen Höchſipreisüberſchreitungen wurden beſtraft: 

Eigentümerfrau AÄugulle Pi vsli aus Eſpenkrug mit 50 Mart 

0 Tagen Gefängnis 
rau Gertrud Becker zus Danzig mit 20 Mark ertl. 

n Gefangnis. 
eſitzer Zuiius Hoffmann aus E 

Mart evil. 20 Tagen Ge 
liger Karl Kapahnke aus Suck Kreis Danziger Höhe, mit 

150 Mark eytl. 30 Tagen Gefängnis. 
Eigentümerin Ida Krönke, Glaßberg bei Karthaus 

50 Mark evti. 10 Tagen Gefängnis. 

ſter Johennes Schwolau aus Danzig⸗Langfuhr, Anton⸗ 

öllerweg 8, mit 100 Mark ertl. 20 Tagen Gefangnis. 

Handlerin Roſclie Klafſke, geb. Etmanski, aus Friedrichshof, Kreis 

Karthaus, mit 100 Mark evtl. 20 Tagen Gefängnis. 
ape aus Kloſſowten, Kreis Karthaus, wegen 

s für Butier mit 50 Mark ertl. 

   
   

    

  

     

  

rshritte, Kreis Karthaus, mit 100 

  

   

      
     

   

  

       

    

     
   Markt Nr. 2, wegen 

inefleiſch mit 

  

eitung des Höchſtprei 
rk cotl. 4 Tagen Gejä 
er Heinrich Frommann aus Oliva, Am Markt 9, wegen 

Ueberjchreit des Höchſtpreiſes für Schweinefleiſch mit 
20 Prark ept'. 4 Tagen Geſängnis. 

leria Rargarethe Zimmermann aus Danzig, Hopfengaſſe 
100, mit 50 Mark evtl 10 Tagen Gefängnis. 

Danzig, Kl. Rambau ic, mit 50 Mark 

  

    

    

          
   

  

       

  

         
   
     

        

   

      

    

   10 Tagen Gei 5 
Luiſe Schulz, geb. Hilla, aus Danzig, Schüſſeldamm 24, 

50 Mark evil. 10 Tagen Gefängnis. 
Juſtine Pohtmann aus Dan: Weidengaſſe 11, mit 

Sentl. 10 Tagen Gefängnis. 
n Hulda Gatzke, geb. Reich, aus Danzig, Poggen⸗ 

23, wegen lieberſchrenung des feſtgeſetzten Höchttpreiſes 

Zwiebeln init 50 Mark ept. 10 Tagen Gefängnis. 
Sertrud Beck geb. Strunkowsti, aus Danzig; 

3² itung des feſtgeſetzten Höchft⸗ 

— eptl 4 Tagen Gefängnis. 
„geb. Janßen, aus ůzig, Weiden⸗ 

egen lleberichreitung des Höchſtprei Rinder⸗ 

50 Mark evil. 10 Tagen Gefängnis. 
Danzig. Hopf 43, wegen Ueber⸗ 

für Häctfel mit s0 Murk evt⸗ 

    

   

  

         
       

   

    

   

  
   

  
      Tagen Gefängnis. 

    

   
    
    

    

 



   

  

Begen Veckaufsverwelgerung wurden Seſtraft: 
leiſchermeiſterfrau Elconore Cwicklin 

0„ Nr. it mit . Mark eptl. 3 Taben Heſt. öis Weradiesgohh lelſchermeiſterfrau Martha Amalle Dohlmann . 5 diesgaſſe 10, mit 50 Mark evll. Lpagereeſings. Wara Dlelſcherme ſiarfrate Aorentine, Krohn, get, Relmann, aus Panzig, Häckergaſſe 44, mit 50 Mar? eptl. 10 Tagen Gefängnis. Blelſchermeiſterfran Oda Wilhelmine Klein, geb. 'orzoska, aus Dan⸗ „ 29, Hleine Mühlengaſfe v. mi 15 Mart evll. 5 Tagen Haft. Rentier Andreas Richard Wannow aus Hanzig, Petershagen h. d. Kirche 20, mit 20 Mark evtl. 4 Tagen Gefängni 
Händierin Annuſte Will, geb. Hock, aus Däanzig, Gr. Mö6 aunbes & Cuſtav imndter an Gefängnis. 
Molkereiinhaber Guſtar Andres aus Danzig.S. mit 50 Mark evtl. 10 Tagen WeſnmtWih⸗ ünterſrahe 2. 
Meierelinhaberin Berla Krug, geb, Siebert, aus Danzig. Peters ⸗ haden 24/26, mit 75 Mark evtl. 15 Tagen Gefängnis. Stütze Martha Hulimski aus Hanzig, Vetershagen 24/25, mit 25 Mart eptl. 5 Tagen Gefängnis. 
Fleiſchermeifterfrau Lulſe Miüller, geb. 

juhr. Hauptſtraße 82, wegen ung von 
Schweinefleiſch mit 50 Mark eril. gns, Händler n cendeelte, oe Kubeßzti, aus Danzig, Schüſſel⸗ amm 47, wegen Verkaufsverweigerung von Weißkahl mit 50 Mark evtil. 10 Tagen Gefängnie⸗ v Sroh 

  

    

    

Hleiſcherfrau Auguſte Hallmann, geb. Kreft, aus Ramkaut wegen Berkaufsverweigerung von Fleiſchkarbonade mit 50 
10 Tagen Gefän⸗ 

Hänblerin Magdalene ne aus Danzig. Breitgalſe 126, wegen Geſengſe ierüng von Butter mit 20 Mork evll. 4 Tagen 'efängvis. 
Tiſchlerfrau Charlotle Voß, geb. Pioſt, aus Danzig, Grünerwes wegen Verkaufsverweigerung von Vollmilch an eine Mich⸗ 

karleninhaberin mit 50 Mark evtl. 10 Tagen Gefängnis. 
Milchfahrerin Marie Jiemann aus Danzig⸗Langfuhr, Hochftrieß 42, 

wegen Verkaufsverweigerung von Miich mil 2 Marf epſf. 
4 Kagen Gefängnis. 

Fleiſcher Arthur Emil Doerks aus Oliva, Danzigerſtraße 52, mit 
13 arauf. evtl. Tagen Haft. 

Wegen Verkauſsverweigerung pon Schinken und Jungenwurſt in im 
Kleinverkauf üblichen Mengen die Fieiſhenmeſterrtal Hlucu 
Palubitzki, geb. Neumann, aus Danzig, Fleiſchergaſſe 1, mit 
100 Mark eotl. 20 Tagen Gefängnis, 

Desgl. der Uiaeenane Olto Schwarz und deſſen Ehefrau Veria, 
geb. Claahen, aus Bürgerwieſen wegen Verkaufsverweige⸗ 
äiing von Schweinelleiſch mit je 50 Mark evtl. je 10 Tagen 

— Gefängnis. 
Wegen Verkaufsverweigerung von Schweinekarbonade die Händ⸗ 

lerin geb. Danzig, Wüttel⸗ 
uis. 

Auguſte Rakau 
aus 0 ehidii Karthäulerſtraße 31, mit 20 Mark evtl. 
5 Tagen Gefängnis. 

Wegen Nahrungsmittelverfälſchung wurde verurteilt: 
Meiereiinhaberin Anna Vernuß, geb. Stanke, aus Danzig, Lang⸗ 

garten 84, mit 100 Mark evtl. 10 Tagen Gefängnis. 

Wegen verbokenen Schnaysverkauf murden verurteilt: 
Gaſtwirt Paul Cieder und deſſen Cheſrau Auguſte Lieder, geb. Both, 

aus Danzig⸗Stadtgebiet, Wurſtmachergaſſe 6, mit je 150 Mark 
eptl. 30 Tagen Gefängnis. 

Hökerin Rofalie Piſchtu. gob. Maſa, aus Danzig, Schichaugaſfe 14, 
mit 50 Mark eytl. 10 Tagen Gefängnis. 

Gaſtwirtin Louiſe Zeftremskt aus Danzig, Pfefferſtadt 70, mit 30 
Mark evtl. 10 Tagen Haft. 

Gaſtwirt Otto Mietzke aus Danzig, Kaſernengaſſe 12, mit 30 Mark 
evtl. 5 Tagen Gejängnis. 

Reſtaurateur Waller Kube aus 3 
Mark eytl. 20 Tagen Gefüngnis. — ‚ 

Reſtaurateur Albert Claaßen aus Danzig⸗Heubude, Heubuderſtraße 
Nr. 1, mit 100 Mark evtl. 20 Tagen Gefängnis. 

Gaſtwirt Bernharb Kliewer aus Danzig, Mottlauergaſſe 7, mit 
30 Mark edtl. 6 Tagen Gefängnis. 

Verkäuferin Wanda Scheffler. früher Emaus, jetzt lu Marienwerder, 
Lazarettftraße 14, mit 50 Mark eyttl. 10 Tagon Gefüngnis. 

Saſtwirt Zullus Czerwinski aus Danzig, Eimermacherhof 4, mit 
30 Mark evtl. 6 Tagen Gefängnis. 

Verkäuferin Emille Philpps aus Danzig, Engliſcher Damm 19, mit 
50 Mark evtl. 10 Tagen Gefängnis. ů 

Handlungsgehilfe Johann Malachowski aus Danzig, Langgarten 115, 
mit 25 Mark evtl. 5 Tagen Gefängnis. ů 

Hökereiinhaberin Zuſtine Kewilſch, geb. Wichmann, aus Danzig, 
Tiſchlergaſſe 57. mit 30 Mark evil. 6 Tagen Gefängnis. 

Gerkrud Formella, geb. Herbſt, aus Danzig, 
mit 100 Mark evtl. 20 Togen Gefängnis leinſchl 
für Offenhaltung ihrer Wirtſchaft über die Noli 

Reſtaurateurin Hedwig Koriath, geb. Retzlaff, aus Danzig — 
waſſer, Caſperſtraße 87/50, mit 30 Mark evtl. 6 Tagen 

Mark evtl, 
   

  

17. 

  

  

A. V 2, 
Baſte, 5, Tag ͤf 

Wegen Vertaufsverweigerung von Kohl die Händlerin 
     

  

   
   

ot, Eliſabethſtrahe 91, mit 100 

     

   
   

Gefängnis. — 
Kaufmann Zulius Köfler aus Ohra, Schönfelderweg 47, mit 50 Mark 

eptl. 10 Tagen Gefängnis. * 

Wegen Abßgabe von Fleiſch an fleiſchloſen Tagen beſtraft: 
Speiſewirt Throphil Domke aus Dangig, Kohlemmorkt 4, mit s0 Mark 

eptl. 10 Tagen Gefängnis. ü — 
Venſionsinhaberin Emma Großmann au Danzig, Melzergaſſe 11/12, 

  

Die Lenzbinlerke Offerte: 
Weil er Schweineſleiſch nur bei gleichzeltlgem Kauf von Ri 

,hen, wöſle⸗ Wurde Dercieſſh erielſter Wgom, Wtt 
Seſelten mit 50 Mark evtl. 10 Tagen bette beſtraſt. Aus demfe ben, Grunde wurde der Fleiſcher Robert Schönwi 
Schübdelkau mit 50 Mark evil. 10 Tagen Weßönuls bihraſ, — 

Gedenkiage unſerer Truypen. 
2. WPeſtpr. JeldartlllerleKegiment Ar. 36. 

6. 3. — 17. 3. 15. Reczieza, Karenzin und Strzalki. Kampf 
des Korps gegen beſtehende Jelbſtellung. Durch⸗ 
brechung der Feldſtellung des Feindes. 

Reſerve-Infanterie.Regiment Ar. 61. 
15, 3. — 3. 5. 15. Jednomczek. Jednowczek wird genommen 

und die Stellung hofeſtigt. 
Landwehr-Infanterle⸗Kegiment Nr. 21. 

28. 2. 15. Zemhrzus⸗Wielki. Verſtärkung der Brigade Wind⸗ 
heim zum Angriff auf die verſtarkte Stellung des 
Feindes. 

25. 2. — 27. 2. 15. Przasnysz. Verteidigung gegen die bei 
Przasnysz auf das Reſervekorps vorgehenden feind⸗ 
lichen Kräfte. Erfolgreiche Abwehr der ruſſiſchen 
Infanterieangriffe bei Obronbiek vor angeordnetem 
Rückzug nach Norden. 

3. 15. Dunay. 3. Batl. L.⸗J.R. Nr. 21. Abwehr eines 
ruſſiſchen Angriffs im Verein der Vrigade von F. 

. 3. 15. Pieglowo. Zurücktreiben der über die Lydynia vor⸗ 
gedrungenen feindlichen Kräfte. ů 

4. Vallerie Jußartillerie⸗Regiment Ar. 17. 
3. — 21. 3. 15. Willenberg (Oſtpr.). Grenzſchutz und Stel⸗ 

lungskämpfe. 
3. — 7. 5. 15. Jednoroczyk. Stellungskämpfe, in denen 

alle mit noch ſo ſtarken Kräften unternommenen 
Durchbruchsverſuche der Ruſſen abgewieſen wurden. 

Erſah⸗Eskadron Leibhuſaren⸗Regiment Nr. 1. 
3. — 12. 3. 15. Mlawa. Starker nuſſiſcher Vorſtoß gegen 

die Stellung füdlich Mlawa, der abgewieſen wird. 
Die Eskadron iſt zunächſt in Gegend Tyski, ſpäter 
im Abſchnitt zwiſchen ber Eiſenhahn Mlawa⸗Ciecha⸗ 
nom und der Straße Mlawa⸗Stregotob verwendet. 

Arbeilgeber und Pollere. 
Auch die hieſigen Maurer⸗ und Zimmerpoliere haben an 

die Arbeitgeber des Bauberufs das Erfuchen gerichtet, ihr Ein⸗ 
kommen, den teuren Zeitverhältniſſen entſprechend, aufzu⸗ 
beſſern. Der Arbeitgeberverband für das Baugewerbe erteilte 
darauf dem Verein der Maurer⸗ und Zimmerpoliere folgende 
Antwort: 

In Beantwortung Ohres geehrten Schreibens vom 19. März 
muß ich Ihnen antwarten, daß es ſehrbefremdendwirkt, 

wenn ſich letzt dis Poliere in diefer ſchweren Zeit 
durch Ihren Verein an die Meiſter wenden. 

Die Pyliere ſtetzen an ſich beſſer wie die Geſellen und wilſen 
gonz genau, daß der Lohn des Poliers mit dem Lohn des Geſellen 
ohne weiteres mitſteigt. 

Seder, der einen tüchtigen Polier hat, ſtellt denſelben 
ohneweitere⸗ ſo, wie er es möglich machen kann. Aber unter 
einen Rahmen laſſen ſich Paliere einmal nicht bringen. 

Viele Freude hat dieſe ſonderbare Ablehnung natürlich 
nicht auslöſen können, dafür um ſo ſtärkeren Unmut. Die 
meiſten Poliere ſtanden und ſtehen noch auf dem Standpunkt, 
daß ihnen die beſondere Wertſchätzung der Arbeitgeber ge⸗ 
ſichert iſt. Daraus entſtand häufig ein leider geſpanntes Ver⸗ 
hältnis zu den Geſellen und Arbeitern. Allerdings darf auch 
nicht überſeher n, daß die ſehr ſchwierige Stellung des 
Poliers von jenen nicht ſelten auch dann verkannt wurde, wenn 
ein charakterfeſter Mann in diefer Eigenſchaft tätig war. Nun 
haben die Arbeitgeber belehrend eingegriffen und in ihrem 
Schreiben nachgewieſen, daß die techniſchen Kräfte und die 
Poliere im Grunde gleiche Intereſſen haben. Danach ſollten 
mum auch die Poliere handeln und ohne Sondervereinigung 
für ihre Intereſſen im Deutſchen Vauarbeiterverbande wirken. 

  

  

   

  

Danziger Finanzwiriſchaft. 

Unſere Erwartung, daß die durch die Kriegslaſten be⸗ 
dingte Neugeſtaltung der ſtädtiſchen Finanzen wenigſtens die 
Andeutung einer Neuorientierung zeigen würde, iſt böſe ent⸗ 

täuſcht worden. Der neue Haushaitsplan der Stadt ſchließt 
in Einnahme und Ausgabe mit 21 436 000 Mark. Der Fehl⸗   

  

mit 25 Mark evtl. 5 Tagen Geſä betrag iſt für 1916 auf 1 780 000 Mark geſchätzt. Die Deckung 

iſt, ſoweit nicht die Ermäßigung von Ausgaben eintritt, durch 
die Erhöhung der Gaspreiſe, der Elektrizität, der Kranken“ 
hauskoſten, der Müllſteuer, Kinoſteuer, Hunde⸗ und Filial⸗ 
ſteuer erfolgt. Da auch die Hinaufſetzung der ſteuerfreien 
Grenze für die Einkommenſteuer von 560 auf 900 Mark vom 
Magiſtrat a b geleh ni worden iſt, jo ind ſämtliche Kriegs⸗ 
laſten ſo gut wie ausſchließlich auf bie Schultern der wirt⸗ 
ſchaftlich Schwachen gelegt worden. Der ſchließliche Steuer⸗ 
mehrbedarf ſtellte ſich gegenüber 1915 nur auf 225 000 Mark. 
Die neue Beſteuerung der Kinos, des Mülls und der Hunbe 
bringt aber ſchon über 300 000 Mart eink ſten iſl Am peinlichſten iiſi 
die Aufrechterhaltung der Beſteuerung der Jahreseinkommen 
von 660 Mark. Die preußiſche Regierung ſchlug ſchon im 
Jahre 1888. mo es keine Kriegspreiſe gab, die Steuerfreihelt 
bis 1200 Mark Jahreseinkommen vor. In Danzig bleibt es 
noch jetzt bei 660 Mart. Dabei bedeutet dieſe ſcheindare Bei⸗ 
behaltung der Sieuergrenze totſachlich eine Musd ehnung 
der Beſteuerung auf noch Minderbemitteltere. Bei n 
Preiſen ſtellt ein Jahreseinkommen von 660 M. gegenüber 
dem Frieden ein ſolches von 300 Mark dar. Es iſt zwar hoch 
erfreulich, daß uns die rohe Muſikſteuer erſpart bleibt. Auch 
die von einem intelligenten Leſer der Neueften Nachrichten ge⸗ 
forderte Katzenſteuer wird nicht kommen. Trotzdem liegt fach⸗ 
lich gar kein Anlaß zu der Befriedigung der Danziger 
Zeitung und der Neueſten Nachrichten darüber, daß der 
Einkommenſteuerzuſchlag von 220 Prozen! 
nicht erhöht werden ſoll, vor. Nur die Erhöhung 
dieſer ſowie der Grund⸗, Gewerbe⸗ und Betriebsſteuern, unter 
Freilaſſung der Einkommen unter 9900 Mark und unter Fort⸗ 
fall all der neu beſchloſſenen Steuern, ſowie die Beſteuerung 
der Bodenſpekulanten, wäre eine lobenswerte Tat ge⸗ 
weſen. Dem Allgemeinwohl wird durch die jetzt betriebene 
Steuerpolitik der Stadt nicht genützt. Schon darum nicht, 
weil dieſer anſcheinend günſtige Abſchluß nur dadurch erziel 
wurde, daß die Stadt Danzig ihre Pflichten gegen die Frauen 
und Angehörigen unſerer Krieger nicht ſo erfüllt hat, wie 
die meiſten anderen Großſtädte. 

   

  

Cine 15 00O Mark-Forderung. Schon vor dem Kriege 
enbeie die frühere DSriskrankentafſeder vereinig · 
ten Fabrik⸗ und Gewerbebetriebe im Bankrott. 
In ihrer Generalverſammlung und im Vorſtande ſaß keir 
Vertreter der organiſterten Arbeiter: Vorſitzender war 
der Fabrikant Willh Paul in Firma Bormfeldt 
Salewski. Der für eine Krankenkaſſe, die geſetzlich 
zur Anſammlung eines Reſervefonds verpflichtet iſt, 
ungewöhnliche gerichtliche Konkurs endete für die Gläu— 
biger mit einem Verluſt von annähernd 13000 Mark. 
Dieſen Ausfall wollen ſie deshalb nicht tragen, wei 
ſie der Anſicht ſind, daß er nicht möglich geweſen wäre, 
wenn der Vorſitzende und die Vorſtandsmitglieder rechtzeitig 
ihre geſetzliche Pflicht erfüllt und für den genügenden Reſerve · 
fonds geſorgt hätten. Deshalb iſt jetzt gegen Paul und Ge⸗ 
noſſen die Klage auf Erſatz des Verluſtes eingeleitet. Es wird 
von den Klägern auch erwogen, den Magiſtrat als Auffichts⸗ 
behörde haftbar zu machen, wenn die Beklagten nicht zahlungs⸗ 
fähig ſein ſollten. 

Ein ähnliches Vorgchen dreht der vom Rechtsanwalt 
Fabian geleiteten früheren Ortskrankenkaſſe für— 
Handels⸗ und Geſchäftsbetriebe. Es gelang ihr 
durch perſönliche Verhandlungen um einen gerichtlichen Ab⸗ 
ſchluß ihres Daſeins herumzukommen. Dies ging aber eben⸗ 
falls nicht ohne Einbuße für mehrere Gläubiger. Dieſ⸗ wollen 
nun ebenfalls, daß ihnen jeder Nachteil von den dofür Ver⸗ 
antwortlichen erſetzt wird. 

Su einem Gutachken über den Lebensmitlelwucher ge⸗ 
langie die Danziger Zeiiung dieſer Tage. Der Herr 
Miniſter des Innern hat nämlich die Regierungspräſidenten 
aufgefordert, daß ſie den Polizeibehörden Anweiſung geben, 
den Lebensmittelwucherern ſchärfer auf ihre Schliche zu paſſen. 
Die Danziger Zeitung druckte am 23. Mörz den Erlaß ab und 
fügte hinzu: 

„Die Rotwendigkeik eines derartigen Erlaſſes iſt nicht zu 
verkennen, zur Ehrenrellung der Danziger Gewerbetreibenden 
kann aber feſigeſiellt werden, daß in Danzig bisher kein Fall von 
Lebensmiltelwucher vorgekommen iſt.“ 

Dos war ſehr unvorſichtig, denn zufällig befand ſich in   
  

  
und 

  

   

in: Damen⸗ und Herreuſt 

   

SI „ 
7* * 

Knaben⸗, Mädchen⸗ und Kinderſtiefel 

Halbſchuhe und Konfirmandenſtiefel 
Eleganteſte und gute Paßformen in allen Preislagen. 

Trotz der enorm hohen Lederpreiſe 
des großen Mangels an Leder 

weil eigene Fabrikate. 

Beachten Sie, bitte, unſere Schaufenſter! 

  
      

      

ſtaunend billig 

Langgaſſe Nr. 8Sa 
MilnunmmimmnsnitesrümsneartztwigetAPAgitpnrnAtautgispi 

derſelben Nummer eine beſonders lange Lifte von verurteilten 

Meuce und 
gebrauchte Fahrräder 
fämkl. Erfatzlelle, Decken, Schläuche, 

SEiümealchnen 
Nähmaſchinen 
in feinſter Ausführung. [53 

Karbidlampen, Taſchenlampen, 
Gas- und Spiritusſtrümpfe. 

A. HKein, Breitgaffe 1153. 
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Lebenamlttelwucherern. Einem Eeier ſcheint darum auch das 

aul die Danziger Wewerbetrelbenden geſungent Voblied ſo 
ſponiſch vorgekommen zu ſein. daß er ſeiner Ueberraſchung in 
einter Juſchrißt an die Redattiion der Danziger Zeituntg Aus⸗ 
druck gab. Sc muß man wenigſtens annehmen, denn am 

29. März les man im Brielkaſten der Danzlger Zeitung: 
dlet. Lie ſiad len Itrtätz, die Neberſchreltemz der 

DieN In aoch lange kein Mucher im sinne des Weledes. 

Den Begrilk „Lebenemittelwucher in einem 

Rraphen ſein ſäuderlich verklauſultert, kennt das Straſgeſetz 

überhaupt nicht, weil dirier ſtrofrechtliche Begriff erſt eine 
Folge des Welikrieges iſt. Nach unſerer Meinung gehört 

in dos Gebiet des Lebensmittelwuchers die leberſchreitung 

der Höchſtpreiſe, die Berkaufsverweigerung. die Jurückholtung 
bon Wären zun; Levecke Dder YPreisoft rung, dit Warenver⸗ 

jölſchung, der Bertauf verdorbener Leder 
Aufgabe und Aufnahme von Schwindelanzeigen. 

Schulſpeljung. Die von der Stadtverwaltung auerkannte 

Notwendigkeit der Einrichting öllentlicher Küchen iſt ſehr zu 
Sie lenkt zugleich die Aufmerkſamkeit auf ein ande⸗ 

ſe r Ernäbrung. Schulfpeifungen haben 

Wir ſchon immer gefordert: leiber Hopften wir auch deshalb 

vergeblich un dir Pforse Matdat:ſes. In dirſem Jahre hal 

nun das Komiter für ücksverteilung an arme Volks⸗ 
ichultinder, unter Leitung greu Bürgermeiſter Trampe. 

erſtgeftellt, daß annähernd D Schulkinder drin⸗ 

gend des Schulfrübftücks bedürfen, das die Eltern ihnen nicht 

geben können. Gleichzeitig ftellte das Komitee feſt, daß ſeine 

Mittel ſo erſchöpft ſind. daß es das Zubrot überhaupt nicht 

mehr geben kßnne und im übrigen nich! wiſſe, wie lange es 

die Frübſtücksmilch gewähren könne. 

Wir daden noch gebört. daß dieſe g. Feſi⸗ 

ſrellungen im Rathaule rhall gefunden haben. Deshalb 

ſtellen wir erneut die Forderung der Einrichtung einer unent; 

geltlichen Schulipeiſung durch die adt. Die öifentlichen 

Küchen mathen diele Pe egs überflüiſig. Sie 

Aenteritützen ſie vielmeb ie von dem Komitee 

feſtgeſtellt ſind, muſten doch, Duees an üde ahrung 

leiden. Troßdem dat die S i 

fürſorge um 10 ι Mark bero 
ichtecht ernährren Kindern wer 
der Eltern uberte 
Die Kinder ſir:d das 
Zukunft! Ihnen zu be 
der Notr zu befreien, ii 
Gewalten. 

»Eier in Büde und Jütle — hohe Eictpreiſe. 

Weſtpreußifen Lan nd⸗ ſchreibt in keiner 

Nummer 5 u. aße Ernte 

K ndieſem Jahr 
rn durch Kal' 
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Bärentocg 7 ausgebrochen und geführdete durch die großhe 
Rouchentwicklung die Bewohner der oberen Stockwerke. Doch 
konnten ſie ſich in Sicherhelt bringen, ohne daß Menſchen⸗ 
leben verloren gingen. Die Feuerwehr hatte mit zwei 
Schlauchleitungen längere Zeil zu tun, ehe ſie des Brande⸗ 
Herr wurbe. 

Aus Weſtpreußen 
p. Elbing. Um 100 Projzeut den Höchſtprels überſchrilien. 

Der Kaufmann Rudolf Römer von hier lieſerte im Monat 
Jannar d. Is. an Frau Gutsbeſitzer Stlelmann in Lecklau drei 
Zentner Petroleum und berechnete den Jentner mit 60 Mark;: 
der Höchſtpreis lautete aber nur auf 30 Mark. Das Gericht 
derurteiltt ihn zu 300 Mark Geldſtrafe oder zehn Tagen 

  

  

  

Elbings Sparkaſſe und Gaswerk. 
iſche Sparkafſe ſchlos lotßrecht günſt!eg 

mit kiner Erhe ung der Einlagen von 1870 027 Mark ab: der 
eiemldeſtand ſteigerte iich dadurch auf 19 317 602 Mark. Der 

leberſchuß betrug 158 204 Mark geßen nur 108 130 Mart im 
Jaßre 1914. Der Relervefonds ſtieg von 842 503 Mart auf 

alſ 192 Mark. Der Zinscrirag ſtellte ſich im Durchſchnitt auk 
140½ Drozent, die Verziniung der Einlagen auf 3.6 Prozent. 
Dir Spangung 3u der Sparkaſſe hob ſich demnach von 

v Sehr bemerkenswert als Zeichen der 
e, daß der Verkauf von Sparmarken an 

8 sgt Mark im Jabre 1913 und 188 655 

Mark n 191 aut 106 761 Mark zurückging. 
Das Gaswerk brachte ein Mehr an Einnahmen von 

2½υ⁵ Mark, an Ausaaben von 52 „i½) Mark., ſo daß ein Ueber⸗ 
ichuß van 11 ⁷5 b Die Gaserzeugung 

An Koch⸗, Heiz⸗ 
ikmeter, insgeſamt 

(72 Kübikmeter, 
inzgas mehr 53 280 

cr, eraeuat. Die Zahl 
i 1200 Stück. 

      

   

   
    

    

      

     
    

  

   

   
         

d beim Spielen ein klei⸗ 
gelang einem Tolkemiter 

  

   

  

   
    

   
    

  

   

Seh geringe Erbebung reicht aus, 
t im Gleichgewicht zu halten. 

aben bedeutend ge⸗ 
abmen aus dem Gaswerk. 

k und der Straßendahn 

3 Mark geſchätzt. 

    

   
      

    

Aus Dirſchau d berichtet, daß der Eiſenbohnorbeiter 

uauf der Strecke Dirſchauj— Swaroſchin überfahren und 

    
ciebsſteuer ie 530 Pro- 

50 ſowie von der ſin⸗ 

0 Mark je 300 Pro- 
n. e fingierte 

9 Mark bleibt ſteuer⸗ 

    

   

    

   

   
    

   

    

   

  

   

      

      
om Kliege ů 

Jehre 1757. 
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Einem fürſt⸗ 
7 zufolge erging an 
ervogtei Ewattingen 

Burſchen auf be⸗ 
onjcription und 
Ergebnis diefer 

Encland geplant 

  

  

und 24 bewegte, 
-die anverlangte     

        

    

        

    

  

zu Soldat 
ichribenen machet 

ariezo ins Feld, 
Pulver ſchmecken 

   

  

kenner freij 

den Namen, 
geben. ver⸗     

05 555 lang 
iꝛ. Haken⸗ 

erdt und Fuß    
    

in der vorigen NMummer muß es heißen afortlertes Lager 

  

Martin Rothmund, 33 Zahr, iſt zwar klein, ledoch zy 
einem odjuncien des profoſen zu brauchen. 

Johonnes Binninger, 28 Zahr, tampurmäßig. 
Johonnes Rendler. 20 Jahre. zu Roß und Fueß kauglich 

aber ſoll ihme Courage gekhaufft werden. 
Johannes Mayer, 25 Jahr, iſt der klügſte Kerl im 

ganzen Amt und dahero wohl anſtändig, hat aber ſo vil 
Courage, daß er würcklich ein grünes Maul über das Sol 
Sethen Qcben gemacht.“ 

Goziales 
Milllonen⸗Geſchäfte. 

Unter dieſer Ueberſchrift berichtete die Berliner 
Nationalzeitung: 

„Neuerbings hat der Fürſt Heuckel von Don⸗ 

nersmarck der Stadt Budapeſt ein Darlehen vor 
30 Millionen Mark gewährt und außerdem einen gewaltigen 
Häulerblock in Berlin zwiſchen Mittelſtraße, Frie⸗ 
drichſtraße und Unter den Linden angekauft. Der Stad! 
Budapeſt, die vor wenigen Jahren erſt eine große Anleihe 
in Deutſchland aufgenommen und infolgedeſſen Zinsverpflich⸗ 
tungen am deutſchen Markte, und zwar in Reichsmark hat, 
mußte viel daran gelegen ſein, ſich für ihre Kuponzwecke ein 
Marktguthaben zu verſchaffen, das ihr nunmehr Fürſt Henckel 
von Donnersmarck gewährt hat. Er ſelbſt hat dabei gleich⸗ 
zeiiig von ſeinem ſehr umfangreichen Grundbeſitz in Ungarn 
eine Anzahl wertvoller Objekte an ein ungariſches Banken⸗ 
konſortium abgeſtoßen, das gleichzeitig die Berhandlungen 
zwiſchen der Stadt Budapeſt und dem Fürſien vermiitelt hat. 
Das große Berliner Grundſtücksgeſchäſt ſteht mit dieſen Trans⸗ 
aktionen ebenfalls in einem gewiſſen Zuſammenhange, indem 
offenbar der Ankauf des großen Berliner Häuſerblocks ſowie 
der Erwerb verſchiedener Grundſtücke in Berliner Vororten. 
lo in Panikaw, Mariendorf und Marienfelde, zum Teil für 
Rechnung des ungariſchen Konfartiums geſchieht. 

Fürſt Henckel von Donnersmarck iſt bekanntlich der 
zweitreichſte Mann in Preußen. Er beſaß nach 
der letzten bekanntgewordenen Neueinſchätzung vom Jahre 
1911 ein Vermögen von im ganzen 251 Millionen Mark, das 
ſich in den letzten Jahren wie folgt vermehrt hat: 

189765 Millionen Mark 

   

  

18909099. 85 ů 

1902.. 96 · 
1905....120 „ . 

190688..... 177 ‚ b 
1911. 251 . 
191¹⁴ — noch nicht bekannt. 

Sein Grundbeſitz in Preußen umfaßt 23 295 Hetlar mit 
einem Grundſteuerreinertrag von 126 000 Mark und einem 

Werte von 15 Mitilionen Mark. Außerdem beſitzt er 4201 
Hektar in Rußland und Oeſterreich. Uebertroffen wird der 

Beſitz des Fürſten in Preußen nur von dem der Frau Berta 
Kruppvon Bohlenund Halbach. die vor dem Kriege 
281 Millionen Mark verſteuerte (1908: 187 Millionen) und 
deren Beſitz ſeitdem weiter gewachſen iſt. An dritter Stelle 
ſteht dann der Fürſt zu Hohenlohe-Oebringen mit knapp 200 
Millionen Mark (1902: 59. 1905: 100, 1908: 151 Millionen 
Mark). Dann erſt folgt ein Rothſchild (Frankfurt a. M.)., der 
Fürſt v. Pleß und der Graf v. Schaffgotſch.“ 

Briefkaſten der Nedaktion 
Anonymer Puchdruder. B en Sie ſich. heder Freund! 

on zwei T jendung erhielt, 
f Köllegen mit, r Kollegen mit⸗ 

               

       
zuteilen, daß man Am phi ſchreibt. 

Geſchäftliches 
In der Anzeige des Stiefelkönigs 

  

und nicht abſorileri, wie aus Berſehen geietzt worden iſi. 
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Was von einem eil der Parteiminderheit ſeit Monaten ſpſtemati vorbereitet 
Lurde, iüt jeßt unhellvolles Ereignis geworden, 18 Miglieder W eagefrarton, 
bie ſchon durch ihr Sondervorgeben am 21. Hezember bie MWerteieinbeit euts ſchwerſte 

des Vorhehen die Fraktionsgemeinſchaft vernichtet. Wir haben es ſeit Leraumer Seit an eindringlichen Warnungen gegen die Spaltungs⸗ pläne und die Zerſtörungsarbeit jener Gruppe nicht fehlen laſſen. Wir haben auf die 

für die ganze deutſche eiterſcha 
        Alle Mahnungen und War⸗ 

ae IY rea, ee-teurEgeHG gen. und jedem parteigenvſiſchem * 
dieſe Parteimitglieder auf ihrem verderblichen Wege 

weitergegangen. Sie haben die Geſchloſſenheit der ſozialdemokratiſchen Reichstags⸗ 
fraktion, die ſolange ein Stolz der deutſchen Arbeiterklaſſe war, geſprengt. Dieſes 
Zerſtörungstreiben zieht aber mit Notwendigkeit weitere und noch ſchlimmere Folgen 
nach ſich: Jetzt iſt die Fraktion geſprengt worden, und ſchon iſt man dabei, wie es 
Einige mit dreiſter Offenheit ankündigten, das organiſatoriſche Gefüge der 
Partei ſelbſt auseinanderzuſprengen. Wenn jezt nicht die Parteigenoſſen 
in unerſchütterlicher Treue zur Partei ſtehen, ſo wird die Gefäahr einer vollſtändigen 
Zerrüttung unſerer großen Partei heraufbeſchworen werden. 

Anter denkbar ſchroffſten Provotationen haben die Achtzehn den Bruch mit der 
Fraktion vollzogen. Als Oiſziplinbruch nicht nur, als Treubruch iſt dieſes Vorgehen 
bereits von der Fraktion gekennzeichnet worden. Und mit Recht! Nien id konnte 
erwarten, daß das Etatsnotgeſetz zum Anlaß der neuen Sondoraktion benutzt werden 
ſollte. Das Motgeſetz bedeutet lediglich eine Ermächtigung für die Fortführung der 
Neichsgeſchäfte im Rahmen des bisherigen Etots, weil der ordentliche Etat bis zum 
1. April nicht fertiggeſtellt werden konnte. Die Fraktion hat ſich ihre Stellung zum 
Hauptetat 1916/17 ausdrücklich vorbehalten. Solche Notgeſetze ſind in früheren Jahren 
ſtets erledigt worden, ohne daß unſere Frattion dabei eine politiſche Debatte für an⸗ 
gebracht hielt. Es war ſtets ein für die Politit unſerer Partei unweſentlicher Vor⸗ 
gang. Niemand bon den Achtzehn hat in der Fraktionsſihung, in der über das Etats⸗ 
notgeſetz diskutiert wurde, auch nur mit einem Wort angedeutet, daß ſie ſich dem 
Beſchluß nicht fügen und eine Sonderaklion im Reichstag unternehmen würden. Ja, 
ſie hatten ſogar ſchon am Tage vorher die Sonderaktion verabredet und ausdrück,⸗ 
lich beſchloſſen, dieſe Abſicht der Fraktion zu verheimlichen. 
Dieſes empörende Verfahren hat die erregten Vorgänge im Reichsᷣtag 
herauſbeſchworen. 

Es iſt wieder die Behauptung aufgeſtellt worden, daß die Mehrheit der Fraktion 
im Widerſpeuch zu der früher geübten Praxis, das Verlangen der Minderheit, einen 
Redner aus ihrer Mitte zu nehmen, abgelehnt, und ſo die Minderheit vergewaltigt 
habe. Das iſt eine durchaus wahrheitswidrige Darſtellung. Die Parteigenoſſen konnten 
aus den Reichstagsberichten entnehmen, daß, wie früher, ſo auch in der Kriegszeit, 
ſtets Fraktiensmitglieder der verſchiedenen parteitakti )en Anſchauungen als Redner 
beſtellt worden ſind. t K& eginn haben 22 Redner der Minderheit und 

30 Redner der Mehrheit im Neichstag geſprochen. Noch am Tage vorher hatte 
ein Redner der Minderheit zur Steuervebatte im Auftrage der Fraktion das Wort 
erhalten. Das Verlangen der Minderheit war aber ein anderes. Sie forderten für 
ſich das Recht, einen den Fraktionsbeſchlüſſen widerſprechenden 
Standpunkt zu vertreten. Etwas derartiges iſt ſelbſtverſtärdlich niemals Praxis 
in unſeren parlamentariſchen Körperſchaften geweſen. Mie iſt es geſtattet geweſen, daß 
ein Redner unſerer Partei für ein Geſet, der andere gegen dasſelbe ſprechen 
konnte. Stets hat ſich die Minderheit den Beſchlüſſen der Fraktion untergeordnet. 

Ein nicht minder ſchwerer Verſtoß gegen die Wahrheit liegt in der Behauptung, 
die achtzehn Mitglieder ſeien zur Gründung der neuen Fraktion veranlaßt worden, 
weil ſich innerhalb der Mehrheit eine Abkehr von dem bisherigen ſozialdemokratiſchen 
Standpunkt vollzogen habe. Wir weiſen es von neuem aufs entſchiedenſte zurück, 

Stellungnahme der Fraktionsmehrheit als eine Abkehr von den ſozial⸗ 
demokratiſchen Grundſätzen auszugeben verſucht. Die Fraktion hat ſo gehandelt, wie 
ſie auf Grund der ſtets von der Partei zur Landesverteidigung eingenommenen Stellung 

zu handeln verpflichtet war. Sie befand ſich dabei auch in Lebereinſtimmung mit zahl⸗ 

reichen Erklärungen der berufenſten Wortführer des Sozialismus, von Marx und 

Engels bis Wilhelm Liebknecht und Bebel. Es iſt verwerflich, die beſtehenden Deinungs⸗ 

verſchiedenheiten derart zur Irreführung der Parteigenoſſen auszunützen, daß der eine Teil 

der Partei den anderen des Verrats an den ſozialdemokratiſchen Grundſätßen bezichtigt. 

Schützt die Partei! 
Berlin, den 27. März 1916. 

Der Parteivorſtand. 
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zefährdeten, haben am leßten Greitag durch eln erneutes, noch weit mehr parteiſchäͤdigen⸗ 

ſchweren Gefahren hingewieſen, die aus ſolch unverantwortlichem Vorgehen unfehlbar 

  

   

An die Partei! 
Die Gründer der neuen Fraltion machen den Verſuch, ihr Anternehmen den 

Parteigenoſſen in möglichſt harmloſer Beleuchtung vorzuflühren. Es ſei, 
gen ſie⸗ nur die Kenſeauenz löres Vorgehens am 27. Dezemberz es ſei ein unſchädli⸗her 
organg, der nicht zur Parteiſpaltung führen werde. Es iſt jedoch eine innere 

Anmsöglichkeit, daß eine einheitlich organiſterte Partei in einem Parlament zwei 
Fraltivnen haben kann. Die beiden Fraktionen werden nicht miteinander im Dienſte 
der Arbeiter wirken rönnen, und das ſelbſtändige Auftreten der neuen „Arbeits⸗ 
gemeinſchaft“ wird fortgeſetzt zu Streitigkeiten Anlaß geben. Wer wird glauben, daß 
die Spaltung der Fräaktion ohne verhängnisvolle Nückwirkungen auf die Partei 
örgenifälivnen im Tuüde bleiben kann? Nieht daß der 
um die Braktionsſpaltung überallhin verwirrend und das Parteileben vergiftend ſich aus⸗ 
breiten wird. Es werden ſich einzelne Parteigenoſſen und Gruppen ſinden, die durch 
das Vorbild der neuen Fraktion verlockt, die Frage ſtellen: Was den Neichstags 
abgeordneten recht iſt, ſollte es uns nicht billig ſein? Sollen die Genoſſen und 
Genoſſinnen im Lande es auch fernerhin als ihre Pflicht erachten, die Einheit der 
Organiſation und die Einfügung in die von ihren Organiſationen gefaßten Beſchlüſſe 
hochzuhalten, während Abgeordnete, Genoſſen in höchſten Ehrenämtern der Partei, 
dieſe Pflicht mit Füßen treten dürfen? Soll es Parteigenoſſen erſter und Partei⸗ 
genoſſen zweiter Klaſſe geben? Jeder Parteigenoſſe, der nur ein wenig im Partei⸗ 
leben mitgearbeitet hat, erkennt ohne weiteres, daß ſene Separatiſten unfer ganzes 
Parteidaſein aufs Spiel ſetzen. Die Gefahr, von der die deutſche Sozial⸗ 
demokratie bedroht wird, iſt überaus großl 

Und was ſoll nach der Meinung der Achtzehn Sinn und Zweck der lärmen ⸗ 
den Aklienen ſein? Es ſoll durch Ablehnung der Kriegsmittel und oppoſitionelle 
Kundgebungen auf die deutſche Negierung ein Druck ausgeübt werden, damit das Ende 
des Krieges bold herbeigeführt werde. Das iſt aber eine gänzlich verfehlte 
Vorſtellung. Die Regierungen des Vierverbandes, die bisher jede Bereitſchaft 
zu Friedensverhandlungen von ſich gewieſen haben, ſetzen ihre Hoffnung auf eine lange 
Dauer des Krieges. Sie ſtellen dadei in Rechnung nicht nur die wirtſchaftlicher 
Schwierigkeiten, ſondern auch das Aufflammen innerer Zwietracht im deutſchen Volke⸗ 
And die ſozialiſtiſche Fraktion in F ch wie die Arbeiterpartei in England teilen 
dieſe Auffaſſung und haben die Politik ihrer Regierungen, denen ſie ſelbſt angehören, 
in jeder Weiſe unterſtätzt. Die deutſche Sozialdemokratie hat ſeit mehr als Jahres⸗ 
friſt für die Beendigung des grauſigen Blutvergießens ſich andauernd bemüht. Sie 
hat alles, was in ihrer Macht ſtand, getan, um die internationalen Verbindungen mit 
den ſoz ſchen Parteien wieder herzuſtellen und eine in allen Ländern gleichzeitige 
und gleichmaßige Bewegung für den Frieden herbeizuführen. Aber alle Bemühungen 
ſind geſcheitert. Die Vertretungen der engliſchen und franzöſiſchen Arbeiterſchaft — 
abgeſehen von einigen rühmlichen Ausnahmen — lehnen beharrlich ab, auch nur über 
die Förderung des Vriedens mit uns zu ſprechen, ſie fordern vielmehr die Fortſetzung 
des Krieges bis zur Niederwerfung Deutſchlands. 

Vor der harten Wirklichkeit dieſer Tatſachen verſchließen jene Achtzehn heharr · 
lich ihr Auge. Sie ſehen die Dinge nicht, wie ſie ſind. Sie jagen einem Trugbild 

inheit unſerer Partei. 

   

          
     

  

    
           

      

  

   
  

nach und zerſtören dabei die E 
Zu keiner Zeit bedurfte die deutſche Arbeiterklaſſe mehr als jetzt der geſchloſſenen 

feſteſten Einigkeit. Wir ſtehen im Kampf gegen die Lebensmittelteuerung, gegen die 
neuen Verbrauchs⸗ und Verkehrsſteuern. Wir gehen neuen großen Kämpfen entgegen. 
Mannigfaltige, für die Arbeiterklaſſe hochwichtige Aufgaben müſſen gelsſt werden. Wir 
wollen den Einfluß der Arbeiterſchaft auf den Friedensſchluß zur Geltung bringen, 
damit der Friede ein heilſamer werde für unſer Volk und für die Menſchheit. Wir 
bedürfen der voll geſammelten Kraft aller unſerer Organiſationen, um nach Veendigung 
des Krieges die Lebensintereſſen des Proletariats gegen die Macht des Kapitalismus 
zu ſchützen. Einigkeit und Kameradſchaftlichkeit tut da mehr denn je notl 

Statt deſſen werfen einige Verblendete die Fackel der Zwietracht in den Bau des 
Sozialismus, den Tauſende und Abertauſende unſerer Genoſſen und Genoſſinnen in 
vieljähriger, opfervoller Arbeit errichtet haben. 

Parteigenoſſen und Genoſſinnen! Wir rufen Euch nochmals zu: Die Gefäahr, die 
der Partei droht, iſt groß! Diejenigen, die die Reichstagsfraktion geſpaltet haben, 
werden auch nicht zurückſchrecken, die Partei zu ſpalten. 

Parteigenoſſen! Das ſoll nicht geſchehenl Das darf nicht geſchehen! 
Von Euch muß der Widerſtand kommen gegen jenes verwerfliche 
Beginnen, Eure heilige Aufgabe iſt es, die Arbeiterbewegung 
vor ſchwerſter Jerrüttung zu bewahren. 

Schließt die Reihen! 

Der Parteiausſchuß. 

  

Der Vorſtand der Reichstagsfraktion. 
        

—— 2 

Klirgsnachrichten 
SBor Ende bes Sommers? 

Melond. 28. Mür f 
verlautet dori, daß im 

ſlillftand und im Sommer Friede ſein wird. 

Die Friedensgerüchte jagen ſich. Die Blätter der neutra⸗ 
ten Staaten ſind voll davon. Aber auch in den kämpf 
Ländern taucht immer häufiger und in immer neuen . 

dungen das Wort Frieden auf. Bold als Wunſch der Vötlker, 

die das Ende des entſetzlichen Ringens herbeijehnen, bald als 

zähneknirſchendes Zugeſtändnis franzöſiſcher Militärs, die alle 

Hoffnungen und Berechnungen enttäuſcht ſehen. bald als Ab⸗ 

wehr engliſcher Wehrpflichtiger. die ſich mik der neuen Ordnung 

nicht abfinden können, bald als letzte Zuflucht ruſſiſcher Reaktio⸗ 

näöre vor der kommenden Revolution. 

ů Nun wäre OIi ie Berhöltniſſe ſo einfach aufzu⸗ 

aaſſen, als ob das obige Barzelonaer Telegramm aus Paris es 
mut, des beſtenfalls als Fühler gewertet werden kann. Denn 

einzelner Staat kann nicht ſagen: im Mai Waffenſtillſtand, 

„n Sommer Friede, weil die anderen dabei auch mitreden, 

wäre aber eine Mehrheit von Staaten über dieſen Gang einig, 

dann brauchten ſie felbſt bis zum Mai nicht warten. Immer⸗ 
u liegt in dieſen Prognoſen doch eine ganz andere 

in den bisherigen K Smonaten. d⸗ 

   

  

  

   

  

    

   

     

  

   
  

   

  

friedensſtimmung ia den feindlichen Lindern led       
   

  

   

parwagt. ſo geſchieht das offenbar unter notgedrungener Deil⸗ 
dung der Machthaber, welche das Gewaltmittel der Zenſur 

regieren, ſie laſſen die Töne durch, die in Frankreich immer 
lauter erklingen, weil ſie ſich anders keinen Rat wiſſen und kein 

e mehr denken können. Ohne alſo die 2 ‚ 

Sommer wörtlich nehmen zu wollen, darf ſie d 

tom gewürdigt werden. 

        

    

   

  

Mücktritt des ruſſiſchen Kriegsm 
Der Kriegsminiſter General Poliwanow iſt auf ſein 

Anſuchen ſeines Amtes enthoben und zu ſeinein Nochfolger 
der Chef der Intendantur, General der Infcatcrte Schuima⸗ 
Lo w, ernannt worden. 

  

Der engliſche Miniſter Lloyb Sevoege 
för Sieg und baldigen Frieden 

In Paris wird demnächſt eine Konſerenz von Staats⸗ 
männern der Mächte des Vierverbandes zuſammenkommen. 

Der „Rotterdamſche Courant“ meldet aus London: In 
der Unterhausſitzung am Donnerstag ſagte Lloyd George in 
einer Rede über die Pariſer Konferenz: Er ſei dagegen, daß 
auf dieſer Konferenz die Frage von dem Fr del, der Tarif- 
reform oder der Vorzugszölle zur Sprache gebracht werde. 
Wir müſſen alle unſere Kröfte anſpannen, 

n Krieg zu gewit 

  

          

uin „ 
eber man darf Vergeltung nicht mit Geſchäft verwe   

  

vrlebte jemals, daß ein Handelsunternehmen glückte, bei dem 
doie Rache eine Rolle ſpielte? Der Krieg zeigte, daß wir in 
einigen wichtigen Induſtriezweigen von dem Feinde abhängig 

ſind. Das ſoll fortan nicht mehr der Fall ſein. Wir ſollen 
aber vermeiden, die große Sache der Freiheit, für die wir 

ſen. dadurch heradzuziehen, daß wir dem Kriege deit 
ler eines Handelskrieges gehen. Tiſche der Gelpwechſler 

dürfen nicht in den Tempel gelaſſen werden. (Lauter Veifall.) 
Die Konferenz iſt die erſte dieſer Art. Ich würde nicht nur 
überraſcht, ſondern enttäuſcht ſein, wenn ſie die letzte wäre. 
Wenn wir uns daran machen, den Handel Europas für künf⸗ 

tige Geſchlechter zu organiſieren, muß dies mit Ueberlegung 
und Sorgfalt geſchehen. Die Tariffrage iſt nicht die einzige, es 
gibt viele wichtigere Fragen., z. B. unſere Beziehungen zu Ruß⸗ 

land, wo ſich für den Handel unbegrenzte Möglichkeiten er⸗ 

öffnen. wird verſtändig ſein, auf der erſten Konferenz nur 
auf den Buſch zu klopfen. Wir müſſen den anderen 

gen, wie wir darüber denken. Die anderen Nationen müſſen 
ſagen, wie ſie denken. 

Unfer Hauptziel 

  

   

  

     

  

es jein, den Krieg 10 

wie möglich zu beenden. 
Alles andere kommt erſt in zweiter Linie. 

Lloyd George will alfd auch nach dem Kriege an 
handel feſthalten. 
—.———— ·?‚T— 

Hierzu eine Beilage. 

    

  

  

Verantwortlicher Redakteur Guſtav Schröder, Danzig 
Berlag Bolkswacht J. Gehl u. Cv., Danzig 

Druck Königsberger Bolkszeitung, G. m. b. H., Königeberg i. Pr  



   

    

  

Echt garantiert reingekachelten 

Sschnupftsbal 
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Julius Gosda, Danzig 
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QO Gilligsten 
Julius Prelsen. 

A doldsuen 

  

Beratungsſtelle für Hausfrauen 
in der Anla der Scherlerſchen Schyle. Voggenpfubi 16 

jeden Mittwoch von 7˙, Aür Bis 9 Ahr 

Koſtproden von ceinfachen Eötogsgerichten. zeitgemäße Bor⸗ 
träge. Ausſprache. 103 

Kriegsbilfe füür Danzia. Nativndaler Frauendienft. 
2————— Was leſe ich jetzt? Hee 

ü„.IICʃICFʃKII„IJt,-eeer- 

  

  

   

  
Ee 

Herzen im Kriege 
Schilderungen und Seſchichten 

Eine Sas 5 von Dr. Sranz D1 Da s 
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‚EAnrr Nalrass 
Mhunpiüng Soliswacht 

Danzig., Paradiesgaße 32. 
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am Vrelke von 10—50 Pfennigen 

ö Suchbandlang Bollswacht. 

    

Selfſeder- 
Neinigungs⸗Anſtalt 

ü Taebsr püü. edt 

Damen⸗ und 
Herren-Fahrräder 

Ei atet 108 
M 
Schlauch⸗ 

in rieiger Auswabt enorm bimig. 
Reparaturen 

lochgemäß, ichnell und billig. 

. Ehms, 
FahrrabgroShandiung, 

1. Damm 22.23 und Breitgaſſe. 
Telephon 3178. 
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Gute Volks⸗ 
Und Züßfendbücher 

  

Ermphehlh i eicher Auswahl 

Danzia. Derodtesgaſſe 32 

    CHP—H——————— 
  

Sport-Paletots 28, 65½ 
—* i% 

orren-Anzüge 1. as ꝛreiis, in ver. 50 
H abee, Wrne, — — — ů —— 22 bis 75•H 

ngs-Anzüge . 50 
Eimsegnur Wnea, ‚ 0 ‚ — 2 — 55 76 bis 45% 

Prüfungs-Anzil E 1- und aik, in 

koht GlelerAnege. 12, 35,3 

Fernspr. 

22 Oe ROSEnballm 2e 

Lum richtigen Einkauf ęehört vleht nur ein guler Geschmack, 
sondern auch eine * Wärenkenntnis; das Wiehtigste 
abor Iist, ein Geschült aufzusuchen, wo man Sachgemllas Und 

reell bedlent wird. 
Die grosse Auswahl, die jch in allen Abteilungen bringe., er· 
leichtert meinon Kunden, alles naeh Wunsch und Geschmack 

zu Linden. Ich epfehle: 

   

      

   

  

   

    

  

       
   

   
   

    

    

    

     

  

in eleganten Fassons —2 

      

    

    

73* 38 haltbaren Stoffqualltiten — bis 2 

      
Knaben-Kleidung in grösster Auswahl 

    

Breitgasse 

      Alemige- Lieferant des Konsumvereins für DanslS- 
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lks Bekanutmachung. 
Mit dem 1. April 1916 tritt eine Bekanntmachung betr. 2 

ſchlagnahme und Beſtandserhebung von Altgummi, Gunmiabfäll 
und Regeneraten in Krait. Geſtattet bleibt der Verkauf an die dur 
ichrifllichen Auftrag ausgewieſenen Beauftraglen der Kautlchuk⸗ 

D
 

L
ü
A
e
 

rechnungsſtellen in Berlin. Die beſchlagnahmten Veſtände unt— 
liegen der Meldepflicht. Die erſte Meldung hat bis zum 10. Ap 
1916 für den bei Beginn des 1. April 1916 varhandenen Beſta 
zu erkolgen. Zur Meldung ſind amtliche Meldeſcheine zu benußt 
die bei den Poſtanſtalien 1. und 2. Kl. erhällich ſind. Ebenſa 
mit dem 1. April 1916 trltt eine Bekanntmachung betreffend Höch 
preiſe für Altgummi und Gummiabtälle in Kraft. In dieſer werd 
dle Höchſtprelſe ſeltgeſeht, die beim Verkauf von Aitgummi od 
Gummiabfällen an die Kautſchuk⸗Abrechmungsſtelle einzuhalten jin 

Beide Vekanntmachungen ſind im vollen Wortlaut in d. 

  

  
  

    

   

ges. geschützt 

ist und bleibt die 

für Aunsere Eri 

  

Uevderali erhäftiich. 

G. m. b. H. Banzig.   

mit Mundstück und Geltmunceistück 

Regierungs⸗Amts :Kreisblättern und öſſentlichen Anſchlägen ei 
zußehen. 

Danzig, Graudenz, Thorn, Kulm, Marienburg, 
den 18. März 1918. 
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Stellvertretendes Generalkommande XVI. Arm 
Der kommandierende General. 

gez. V. Schack. General der Infanterie. 

Der Gouverneur der Feſtung Graudenz. 
S. V. gez. Zillmann, Generalmafor. 

Der Kommandank der JFeſtung Kulm. 
gez. v. EUneu, Generalmajor. 2 

beste 2 Pie.-Zigarette. „ Der Govverneur der Feſtung Thorn. 
gez. v. Dickhuth-flarrsch, Generalleutnant. 

Wiikkommene Liebesgebe Der Kommandant der Feſiung Danzig. 
gez. V. Pfuel, Generaimajor. 

Der Kommandant der Feſiung Marienburg. 1⁰ 
geß. Frhr. v. Rechenberg, Generalmajor. 
  

Zigarettenfabrik Stambul J. Borg Bekanntmachung.   11¹ — Die Verordnung vom 25. Januar 1916 (Va 4743 
  

  

betreffend Viehankaufverbot wird nunmehr auch für den At 
  

Achtung! 
wei ioweit 

    

  icht zu verwe 
Dorer, 

    

und Voit an⸗ 

me exct. Perto bezw Fracht. Verpackung 

„. X. Otto, Serlin 12E, Holzmaxffſtraße 54. 

kauf von Schweinen aufgehoben. 
Weiße Waſchſeife! 
Vorcct verſende ich Danzig, Graudenz, Shorn, Kulm, Marienburg, 

den 23. März 1916. 

Stellvertretendes Geueralkommando XVI. Armeekorp⸗. 
nd fär M. 35.— Der kommandierende General. fär Mit. 5.95 gez. v. Scheck, General der Infanterie. 

    

   

  

   
   
         

  

*! Bahnſendvagen nur gegen Borousfjahlung! Der Gouverneur der Feſtung Grandenz. 
f illigeren. minderwertigen J. B gez. Zillmenn. Generalmajor. 

geden! Viele Nach⸗     
  Der fommaubank. der Feſtung Kulm. 

  

  

   Präfungs⸗ u. Einſeguungs⸗Anzüge 
Eisſegnung⸗Aleider ESSAES ir 

m alltu 

abatt Nabatt 

eiam K* val cwitz 
Holzmarkt 23, 25—25 

     

  

     
  

      

gez. v. Bünau, Generalmajor. 
  

  

Der Gouverneur der Jeitung Thorn. 
der Volkswacht gez. v. Dickhuthᷣ-Harrach, Generalleuinant. 

Geleſene Numme werfe man nicht Der Kommandant der Jeſtung Daazig. 
achtlos fort, gez. v. Pfuel, Generalmajor 

fie uns noch JeraftePenben zukommen : Der Kommondant der Feſtung Marienburg. 10 
  

  

Neueſte Aummern 

Vorwärts 
Zentralorgan der deutſchen 
ů Sozialdemokratie ů 

am Ericheinungstage 

10 P; FEennine   
  

      
  gez. Frhr. v. Rechenderg, Generalmajor. 

  

Seret t bekommen Sie bei naſſer Witterung 

naſſe Füße 
und ſchwarze Zimmerböden 

weil Sie Waſſer ſchuhcteme benützen. 10. 
Berwenden Sie 

Dr. Gentners Oel⸗Vachs⸗eberputz 

— 
diefes iſt be, Waſßßs, nicht lösbar, das 

     
ebenls Sch ebenis Sch 

und Ain erſcl⸗Lran:Seberfetl 
Cark Gentner, chem. Fabrit, Göppingen (Württ)


